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Geneigter Leser!

iermit erscheinet der Anfang des drit¬
ten Bandes der neuen medic. Litteratur,

nicht blos nach dem Willen des Herausge¬
bers , sondern vielmehr nach dem Vertan»
gen des Verlegers. Der Untergang dieser
Schrift, den ein oder der andere Recen«
sente langst und neuerlichst voraus verkün¬
digte, ist alfo noch nicht eingetroffen: das
Nativitatstellen mag alfo doch mißlich
und trüglich seyn, besonders in der littera¬
rischen Welt.

Die Fortsetzung dieser Litteratur soll
auch künftig lediglich und allein von dem

Willen



Willen der Leser abhängen, so.bald diese
meynen, sie sey überflüßig, es werde da¬
mit weiter kein Nutzen gestiftet; so.bald
soll sie geschlossen werden.

Herausgeber ist damit nicht aufdring¬
lich. Das Publikum hat nun zehn Jah¬
re auch seine Stimme über litterarische Er¬
scheinungen angenommen. Hoffentlich,
ist diese Arbeit nicht ohne Nlltzen unter¬
nommen gewesen und bisher fortgesetzt
worden. Den bisher erlangten Beyfall
hat Herausgeber nie verkannt; er fühlt
sich vielmehr dafür gegen das Publikum
aufs neue zum wärmstenDanke verpflichtet.

Waldenbmg,

den 29 Jänner 1791.

Dr.Schegei.



I.

U?i!!iam Cttllen s, d«?l.Dr. und Pro¬
fessors der praktisch. Arzneyk. auf der Uni¬
versität zu Edinburg, ersten Leibarztes des
Königs für Schottland, und sehr vielen an¬
sehnlichen Gesellschaften Mitglieds, Ab?
Hand/l/ng t/brr dl'r ^Nateria medica
nach dcr nunmehr von dem verfasset:
selbst ausgearbeiteten Originalans-
gube, uberscyc und mit Anmerkun¬
gen von Samuel Hahnemann, der
Arzneyk. Doktor. Leipzig, im ^»chwickert-
schen Verlage, 1790. Erster Band:
auf Xll und 468 S. Zwexrer Dand:
auf672 S. in gr. 8- (zRchlr.)

s hat zwar bereits von dem nun feel. Dr.
Lullen eine Maceria medica existiret;

der Verf. konnte solche aber nicht vor ächt erklä¬
ren, da ohne seinem Willen und ohne seinem
Vermissen vermuthlich ein Zuhörer von ihm sei-
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ne Vorlesungen über die Materia medica her¬

ausgegeben hatte, wovon auch vor nun neun

Jahren Hr. Dr. Abeling eine deutsche Ueber-

setzung besorgte.

Da nun die ebenangezogenen l.e6!ures c>»

tbe niateiii, mecliLa des Hrn. Verf. von dem

Publikum, so fehlerhaft, wie er selbst davon

saget, sie auch waren, gleichwohl so gut ausge¬

nommen wurden, daß sie aller seiner Gegenbe¬

mühung ungeachtet dennoch mehrere male aus.

gelegt, ja selbst in fremde Sprachen übersetzt

worden; so wurde er bewogen undaufdie Ge¬

danken gebracht, eine verbesserte und vollständi¬

gere Ausgabe dieser Vorlesungen zu veranstal¬

ten. Da sich aber bey der Arbett, damit die nö¬

thigen Verbesserungen vorzunehmen und Zusä¬

tze einzuschalten, um etwas Befriedigendes dar¬

aus zu machen, verschiedene Schwierigkeiten

fanden; so gab er diesen Gedanken auf, und er¬

achtete es vor dienlicher, ein fast völlig neues

Werk zu schreiben, welches nun gegenwartige

Abhandlung ist. Vor diese Mühe und Arbeit

wird das Publikum gewiß des Verf. Asche noch

verehren.

Von diesem schätzbaren Buche, das die ge-

reinigresten kehren über die Arzneymittel, eini¬

ge Lieblings - Meynungen nur abgerechnet, ohn-

sireitig enthält, sagt der Vers, überhaupt, daß

ers dem Publikum nicht als vollständig, noch

für alle Klassen von Lehrlingen als hinlänglich

darlege.



darlege. Er glaubt, daß es von ieuten nicht

verstanden werden könne, welche keine vorgan»

gige Kenntniß von der Arzueyinittellehre, oder

nie andere Bücher über diesen Gegenstand gele¬

sen hätten. Zu den Büchern, die vorher gele¬

sen werden möchten empfiehlt der Verf. beson¬

ders die Schriften über die Arzneymittel eines

^.ewls, nämlich dessen Abhandlung über die

Materia medica, wie solche Aikm herausgege¬

ben, eines Peter Ionas Sergilks mnteiia

meciicii L re^nu, veAedibili , und eineS .^1'lUt'»

r»1p ineclicainiinun etc. von welchem

letztern nun fünf Bande erschienen sind.

Die Hauptabsicht des Vers, bey Abfassung

dieser Schrift war, die Grundsähe anzugeben,,

nach denen iliun von Substanzen als von Arz¬

neyen zu urtheilen habe; die Irrthümer der vor-

gängigen Schriftsteller über die Arzneymittel zu

verbessern; lind einige neue Grundsätze und leh¬

ren aufzustellen, die ihm nothwendig zu seyn

schienen.

Bey der Angabe der Kräfte der Arzneyen

hat der Verf. das sonst gewöhnliche Ausschrei?

den vermieden, und ist daher mit Beymessung

der Tugenden derselben sparsam umgegangen,

vcn denen er blos diejenigen angegeben, die auf

einer behutsamen Wahl der Autoritären beru¬

hen, die ihm mir den Gesetzen der thierischen

Haushaltung verträglich zu seyn schienen, und

diejenigen insbesondere, die sich ihm durch die

A s Ersah-
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Erfahrung bewährt hatten, welche er in einer

ausgebreiteten fünfzigjährigen Praxis sich zu

verschaffen Gelegenheit hakte. Er gesiehet zwar

selbst, daß seine bey vielen Arzneymitteln vorge¬

brachte Zweifel hauptsachlich blos die Frucht sei¬

ner eigenen Erfahren wären, und daß seine Er¬

fahrung, wie die eines jeden Andern trügen

könne, besonders in Schlüssen aus negativen

Versuchen.

Die Beendigung dieses Werkes kam nicht

eher, als in dem sieben und siebenzigsten jebcns.

jähre des Verf. zu Stande: die Vorrede dazu

war im März 1789 unterschrieben; sei» Alter

kann er also wohl nicht über 80 Jahre, wie doch

in öffentlichen Blättern gemeldet worden, ge¬

bracht haben.

Dieses wäre»! etwa die Vorerinnerungen,

die wir von diesem Werk? zu geben hätten; wir

kommen nun auf den wesentlichen Innhalt des

Werkes selbst, davon wir gleich eine, doch in

Ansehung der Reichhaltigkeit desselben, immer

„ur kurze, Anzeige machen können.

Das ganze Werk besiehet ans zwey Bän¬

den, davon der erste die Einleitnngskenntnisse

und die Nahrungsmitrellehre enthält. Zuerst

wird von dem Vers. S. 1—58. vorausge,

schickt die Geschichte derMaceria mcdira, lind

einige Nachrichten von den Hauptschriststeliern

dieser Wissenschaft. Hier geht der Verf. sehr

critisch
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critisch zu Werke, giebt aber, wenn man diesen

seinen Aufsatz wieder critisch beleuchtet, an vie¬

len Stellen Blößen, die der Uebel s. Hr. Dr.

Hahnemann in untergelegten Anmerkungen

gezeigt hat, besonders vertheidiget derselbe auch

wider den Verf. die von diesem verkannten Ver¬

dienste der Deutschen um die Äpothekerkunst

und Arzneymittellehre, davon wohl noch mehr

hätte gesagt werden können, wenn es vielleicht

der Raum verstattet. Des Verf. hier und da

wohl gegründete Critiken werden indessen für die

Zukunft auch nicht ohne Nutzen seyn, wenig¬

stens werden sie noch manchen aufmerksam ma¬

chen , daß er nicht so leicht alles geradehin aufs

Wort glaubet, ohne vorher geprüft zu haben,

leidet-/ ,/? das, w<?6 die Kräfte der Arz¬

neimittel betrist viele Jahrhunderte hindurch

nur nachgebetet worden. Unter Deutschland-;

Schriftstellern haben dieses auch schon ein Vttls

dinger, ein Mellin und a. m. geahndet.

Ehe aber nun der Verf. nach der abgehans

delten Gefchichte der Arzneymittellehre u. s. w.

zur Betrachtung der einzelnen sowohlNahrungs-

tils auch Arzneymittel übergehet, handelt er

noch in einer langen Einleitung, von S. 59 —

2Z9, dasjenige zuvörderst ab, was auf die Wir¬

kungsart aller derselben allgemeinen Bezug hak.

Hier werden allgemeine Grundsahe, wovon ei¬

nige dem Verf. ganz eigen sind, deswegen vor-!

ausgeschickt, damit so viele sonst nöthige Wie-

A z der-
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derholungen in der Folge erspart werden kön/

nei>. Des Verf. eigene hier mit vorausgesehte

Grundsätze möchten wohl freylich alle nicht un¬

bedingt als so ganz gewis? ausgemacht anzunehL

men seyn; daher auch hier: prüfet alles, und

das Gute, das Brauchbare nur behaltet. Ins

Detail dieser, zwar an sich lefenswerthen, Ein¬

leitung können wir nicht gehen: also nur der

Hauptini,halt zur Uebersicht. Indem der Verf.

die Wirkungsart der Arzneyen auf den Körper

zu erklären sucht, handelt er, von den einsacken

festen Theilen; von der Beschaffenheit der flüßi-

gen Theile und der verschiedenen Vertheilung

der Säfte; von dem verschiedenen Verhältnissen

der festen und flußigen Theile des Körpers; vom

Zustande der Nervenkraft,- von den besondern

Temperamenren; von den Idiosynkrasien. Fer¬

ner prüft er die verschiedene Wege und Mittel

die Kräfte der Arzneyen kennen zu lernen: näm¬

lich die chemische Auflösung, die botanische Ver¬

wandtschaft, die sinnlichen Eigenschaften der

Pflanzen, und endlich die Erfahrung.

Am Ende dieser weitläufigen Einleitung

untersucht und bestimmt auch noch derVerf. den

schicklichsten Plan, nach welchem die Arzneymit¬

tel abzuhandeln; liefert ein erklärendes Wörter¬

buch derHauptbeneimungen, womit die Schrift¬

steller gleiche Hauptwirkung verschiedener Arz-

neymittcl bezeichnen wollen, wobey noch man¬

che irrige Meynung berichtiget wird; und zu¬

letzt
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letzt stellt er »och ein Verzeichnis aller einzelnen
Substanzen der Nahrungs - sowohl als Arzney-
miitel nach dem Plane auf, nach welchem er sol¬
che in der Folge abgehandelt hat: hier ist je^es
mit dem Deutschen, mit dein latein. Apotheker¬
namen, und der botanischen Benennung des
jinneeischen Systems belegt, bey denen aus dein
Cewachsreiche wird auf das!ssurrayfche 8^-

vcoetab., und ben denen aus dem Thier¬
reiche auf das ^.inneeische 8vüc ,n. nntnras
selbst verwiesen.

Nachdem nun der Verf. alles dies Nöthige
zur vorbereitenden Deutlichkeit vorausgeschickt
hat, so kommt er nun aus die Nahrungsmittel,
von denen in vier Kapiteln gehandelt wird.

Das erste Kap. S. 241 — 262. von den
Nahrungsmitteln überhaupt. Hier stellt der
Verf. einige Betrachtungen an über die festen
besonders flüßigcn Theile des thierrischen Kör¬
pers, die durch die Nahrung ersetzt werden sol¬
len es geschehe dieses durch Nahrungsmittel aus
dem Gewachsreiche oder Thierreiche: daher der
thierrische Stoss überhaupt untersucht wird.
Und da zur Bildung und Zusammensetzung
dieses Stoffes eine Säure, ein Zucker und ein
Oel kommen, so werden darauf diese drey Sub¬
stanzen genauer noch betrachtet.

Das zweyte Kapitel, von S. 26? — 4-8«
handelt von den einzelnen Nahrungsmitteln,

A 4 und
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und zwar erstlich von denen aus dein Gewächs-

reiche, und dann von denen aus dem Thierrei¬

che. Von der Milch, ein w-utläuftiger Arti¬

kel. Hier in diesem Kapitel wird man die eige-

nen Verdienste des Hrn. Ueberseßers um dieses

Werk besonders wahrnehmen. Da der Verf.

in der Chemie nur seichte Kenntnisse gehabt ha¬

ben kann, weil verschiedene irrige Meynungen

wider richtige chemische Principien vorkommen;

so hat Hr. Dr. Hahllcilimiit mit rühmlich¬

sten Fleiße solche an seinem O'.te zu widerlegen

gesucht. Ansanger müssen ihm dies vorzüglich
verdanken.

Dies zweyte Kap. hat noch, von S. 429

— 440. einen Zusatz erhalten, darinne auch

Etwas, von der Zurichtung der Speisen, ge?

sagt wird. Der Verf. hat diese Betrachtun¬

gen deswegen hiuzugesügt, um nur noch ge¬

nauer von den Wirkungen der Speisen nach dem

Genusse derselben urtheilen zu können, damit man

deutlicher die Veränderungen derselben einsehen

möchte, welche sie durch das Kochen und anders

Behandlung erleiden, dem mau sie vorher un-

terwirst und aussetzt. Hier suche man aber

nicht ein eigentliches Kochbuch: dies war auch gar

nicht des Verf. Absicht damit, sondern nur

das, was wir eben davon erwähnt haben.

Schätzbar ist auch das, was der Hr. Uebers. in

einer Anmerkung im Allgemeinen über die Zu¬

richtung der Speisen, hinzugefügthat, damit
man
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man sich von wichtigen Begriffen in diesem

wichtigen Punkte der Diäteuk sicherer leiten las¬

sen könne.

Das dritte Kapitel, von S. 441 —457« von
den Getränken. Unter dem Namen Getränke

begreift der Verf. jede Flüßigkeir, welche ge¬

schickt sey, dem wässerichten Theil d<r festen und

fiüßigen Theile zu ergänzen. (Sonderbar, blos

den wässerichten Theil? Und, führt der Verf.

nicht auch solche Getränke mit an, die Stosse

enthalten, die ebenfalls Erfaß der festen Theile mit

hergeben können?) Das Getränke könne zweyer-

ley Art seyn; eins, welches aus blossem Was.

ser bestehe, wie es die Natur uns giebt, und

ein anderes, das zum Hauptbestcmdtheile der¬

gleichen natiirl /chcs Wa /fer Habe, doch aber

auch mit gewissen Zusahen durch Natur oder

Kunst begabt sey: daher hier nicht allein vom

einfachen Wasser , sondern auch von gegohrnen

Flüßigkeiten.

Das vierteKapicel vonS.4 58 — 466. von

den Gewürzen. Ob solche gleich nicht eigent¬

liche Nahrungssubstanzen sind, oder Bestands

theile des Thierstoffs nzerden, fo hat der Verf.

dennoch sie, da man sie unter den eigentlichen

Nahrungsmitteln genießt, und da sie die Ver¬

dauung und Anneigung dieser letztem modißci-

ren, füglich an dieser Stelle mit abzuhandeln

vor rathsam erachtet. Der Verf. nimmt zwey

Arten derselben an, falzigte oder scharfe, deren

A 5 letz?
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letztern Reitzgroßtentheils in ihren ölichten Thei¬
len sich befinde. Hiervon freylich kurz, nur
EcwaS im allgemeinen davon.

Wir kommen nun auf den zweyten Band
dieses Werkes, in welchem die einzelnen Arzney-
mittel abgehandelt werden. Sie sind nach ih¬
ren Wirkungen unter einander geordnet. Zu¬
erst werden in verschiedenen Kapiteln diejenigen
Arzneyen in Betrachtung gezogen und erklaret,
deren Wirkung auf die einfachen sowohl als auf
die lebenden festen Theile gehen, und dann darauf
ebenfalls in abgetheilten verschiedenen Kapiteln
nach Verschiedenheit der Wirkung diejenigen,
deren Wirkung auf die flüßigen Theile unsers
Körpers sich erstrecket. Das Ganze wollen wir
angeben, besonders aber einzelne Gedanken des
Verf. ausheben.

Das erste Kap. S. 6 — 62. von den zusam¬
menziehenden Mitteln. Die Art, wie sie wirs
l'en; ttud wogegen und wenn solche anzuwenden,
ist weitlauftig im Allgemeinen gezeigt worden.
Die Boluserden hat der Verf. nie von einigem
Nutzen befunden. Den Alaun hat er bey
Durchfällen mit Vortheil gebraucht. Bey
Blutflüssen sey er nützlich, nur müßtenS passive
und nicht aktive Blutfiüsse seyn. (Des Ge¬
brauchs des Alauns bey der Colica Piktonum,
wo ihn Gr6shuis u. a. empfohlen und mit
Nutzen gebraucht haben, wird vom Verf. nicht
mit erwähnet, da er doch berührt, daß er große

Gaben
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Gaben davon als ein Purgiermittel wirken ge¬

sehen. ) Mit Rechte merkt der Verf. an, daß

die sogenannten Eifenfafrane, die man sonst in

die eröfnende und adstringirende eintheilte, ge¬

wöhnlich weder die eine noch die andere Eigen¬

schaft besitzen.

Vom Kupfer-Salmiak sagt der Vers.,daß

er, wenn derselbe im Verlaufe eines Monats

noch keine gute Wirkungen gezeigt habe, von

seinem sernern Gebrauche abstehe, weil eine

große in dem Körper gebrachte Menge Kupfer

sich, gleich dem Bleye, für den Körper schäd¬

lich erweisen könne.

Von den adstrmgirenden Mitteln aus dem

Gemächsre/r/'e sind vt'e/e mit KemHrt worden,

nicht um solche zum Gebrauche zu empfehlen,

sondern von ihnen zu sagen, daß sie unkräftig

seyn. Die gnte Wirkung der Färberröthe aber,

theils gegen die englische Krankheit, theils bey

unterdrückter Monatszeit, wird wohl ohne

Grund abgeläugnet.

Die Galläpfel können in Verbindung mit

Enzianwurzel oder andern bittern Dingen ganz

sicher innerlich gebraucht werden. Kräftigen

Galläpfelabsud hat Hr. Dr. Hahnemann in

faulichten Geschwüren, aber noch häufiger im

Brande aller Art, sehr hülfreich gefunden, und

kann ihn nicht genug empfehlen.

Das



DaszweyteKapitel,S.6z — 140. von den

starkenden Mitteln. Da diese mit den vorher¬

gehenden ähnliche Wirkung haben, so hat sie

der Verf. hierauf gleich folgen lassen. Das All¬

gemeine hierüber wieder weit.ausiig. Die Na¬

tur der Bitterkeiten können wir aus einem che¬

mischen Gesichtspunkte nicht erklären. Ungtt

recht ist der Verf. gegen den Zittwerfaamen we¬

gen seiner anrhelmintischen Kraft. Der Wi¬

derspruch, nach der vorher gegebenen Erklärung

von der Wirkungsart der bittern Mitteln und

dann die Behauptung von der Wirkung dieser

Mittel bey dem Podagra, daß sie bey der Cur

gegen letzteres einen höhern Grad von Atome

hervorbringen sollen, ist zu auffallend, daß man

sich wundern wird, wie der Verf. darauf ver¬

fallen konnte: noch mehr wird man sich wun¬

dern, wenn er nach seiner Hypothese behauptet,

daß diese Folge durch eine narkotische Eigen¬

schaft der bittern Mittel bewirkt werde, und

hinzufügt: „ich bin ganz der Meynung, daß in

allen bittern Dingen Etwas giftiges (clcjete-

rüius) zu argwohnen sey."- Die allgemeinen

Bemerkungen, die der Verf. über die bittern

Arzneymittel in Rücksicht ihres Gebrauchs und

der pharmacevtischen Behandlung derselben noch

macht, sind größtentheils merkwürdig und in>

tereßant.

Bey der Quassia wird zwar zugegeben, daß

sie ein fürtrefiiches bitteres Mittel sey, und daß

s'e
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sie alles das leiste, was irqend eine rein und

einfach bittere Substanz nur thun könne; aber

mehrere Lobsprüche, die ihr etwa aus Vorliebe zu¬

getheilt worden, verdiene sie nicht.

Die der Simarube in der Ruhr zugeschrie¬

benen Tugenden solle» sich weder durch des Vers,

noch anderer Sc! ottländischen Aerzte Erfah¬

rung bestätiget haben.

Der Bitterklee hat gute Wirkungen in ei¬

nigen Hautkrankheiten fressender und anschei¬

nend krebsartiger Natur gethan. Es ward von

dieser Pflanze ein Aufguß als ein Trank gege¬
ben.

t/nker de/? Kwm'l/enb/umen ^jeht der Verf.

die der römischen oder die gefüllten vor: diese

gebe die größte Menge wesentliches Oehl. Da

sie aber leicht durch den Stuhlgang wieder ab¬

gehen , so setzte denselben der Verf., wenn er

sie als Fiebermittel gebrauchte, entweder ein

adstringirendes Mittel, oder Mohnsaft zu.

Die Blätter vom Wermuth sollen eine stär¬

kere Bitterkeit geben, als die Blumen und

Spitzen davon, welche letztere doch von andern

vorgezogen worden.

Die Reitzkraft der Serpentarie ist blos dem

Nervenfieber angemessen, wenn es sehr weit ge¬

diehen ist, und die Kräfte niedergedrückt hat;

aber auch dann soll man sie noch mit der Rinde
ver-
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vereinigen, und sich nicht blos auf ihre reibende

Kraft verlassen.

Der Artikel von der Chinarinde ist umständ¬

lich und lehrreich. Der Verf bleibt dabey, daß

diese R>'nde bey der Heilung der Wechseisieber

mittelst ihrer auf den Magen ausgeübten stär¬

kenden Kraft wirke. UebrigenS wird ein lan¬

ges Register von Krankheiten durchgegangen,

in welchen die Rinde mehr oder weniger, und

unter welchen Umstanden, sich wirksam erweise.

Diesem Artikel hat der Hr. Uebers. ein? Anmer¬

kung über das islandische Moos beygefügt, von

welchem der Verf. im ganzen Werke nichts er¬

wähnt hat. Doch sonderbar, daß ein zu man¬

cherley Absichten so wirksame? Mittel ganz über¬

sehen worden.

Das dritte Kapitel von S. 141— 15z. von
erweichenden Mitteln. Die erweichenden Mit¬

tel, von denen hier gehandelt wird, sagt der

Verf., scheinen auf die Theile, auf welche man

sie unmittelbar anbringt, auf eine von zwey Ar-,

len zu wirken. Die eine Arc ist, daß sie sich

in die Substanz der festen Theile einschleiche 1,

und dadurch, indem sie die Dichtigkeit desT'-ei-

les vermindern, auch die Kraft des Zusammen¬

hanges 'desselben verringern. Die andere ist,

wenn sie dadurch, daß sie in die Zwische zrauine

der trocknen Theilchen dringen, die ausserdem

entstehende Reibung vermindern, und dadurch

den Theil biegsamer machen. Erstere scheint du
Wir-



— 15

Wirkungsart des Wassers, letztere die des ÖeleZ

zu seyn.

Das vierte Kapitel, S. 154—156. von

ätzenden Mitteln. Dieses Kapicel ist ganz kurz

abgefertiget worden, und es wird, was ihtc

Jndicatien und die Methode der Anwendung

derselben betrist, auf die Grundsätze der Wund¬

arzneykunst verwieseu. Hr. Dr. Huhttemmln

lehrt in der Anmerkung einen guten Vortheil

den sogenannten Höllenstein auch an den em¬

pfindlichsten Theilen ganz sicher anzuwenden.

Das fünfte Kapitel, S. 157—24 7. von rei¬

fenden Mitteln. Dies sind diejenigen Arz¬

neyen, weiche mehr auf die lebenden festen Thei¬

le wii/e,? Me,-.' de/in der Verf. betrachtet hiev

die NeiHmi'ttel in einem weitern Sinne, näm¬

lich als solche, die die Bewegung des iebens-

stosses erregen, sie mögen nun Empfindung,

oder Wirksamkeit der Muskelfasern hervorbrin¬

gen. Die eigene Wirkungsart der Reizmittel

sey schwer zu erklären, auch wagtS der Vers,

nicht einen Ausschluß darüber zu geben: nur die¬

se Anmerkung macht er hierüber, indem er sagt:

„es scheine hinlänglich zu seyn, daß wir im All¬

gemeinen wissen, daß die Nervenkraft sich in

verschiedenen Zustanden von Beweglichkeit be¬

finden kann, und daß es Substanzen gebe, wel¬

che, an die Nerven gebracht, vermögend sind,

die Beweglichkeit der in ihnen enthaltenen Flüs¬

sigkeit zu vermehren oder zu vermindern. Die

ersten.
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erstem nennen wir Reitzmittel, die letztem be-

sanftigende Mittel."

Nach dieser vorgelegten allgemeinen Idee
von der Wirkungsart der Reißmittel werden

denn auch noch die verschiedene Modifikationen

dieser Wirkungsart betrachtet; dahin wir aber

dem Verf., um nicht zu weitlauftig zu werden,

nicht folgen können.

MitRecht erinnert derVerf. zum Beschlus¬

se seiner allgemeinen Betrachtung über die Wir¬

kungsart der Reizmittel: daß sie insgesamt den

Gesetzen der Gewohnheit unterworfen sind, und

daß daher ihre Eindrücke sich durch Wiederhol

lung immerdar vermindern, daß aber die durch

Wiederholung hervorgebrachten Verrichtungen

sich leichter erregen lassen, wodurch die Kraft

der Reitzmittel sich erhöhet zu haben scheinen
kann.

»

Die Anzahl der reißenden Arzneymittel ist

sehr groß: bey vielen zeigt der Verf., daß man

sie füglich in der Apotheke entbehren könnte.

Nach den reihenden Mitteln kommt der

Verf. gleich, wie noch oben zu vermuthen, auf

die besänftigende Mittel, worunter er die be¬

täubende Mittel und die Kühlmittel begreift.

Im sechsten Kapitel, S. 248 — z6o. wer¬

den also von den besänftigenden Mitteln die be¬

täubende abgehandelt. Ihre Einwirkung gehe

» auf
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auf den Stoss, welcher dein ganzen Nervensy-

stem gemein ist. Der Verf. stellt sich die Wir»

kungsart der betäubenden Mittel dergesta/c vor,

daß sie die Beweglichkeit der Nervenkraft ver¬

mindern, und in einer gewissen Menge sie ganz

vernichten können. Obgleich aber ihre Wir¬

kung zuerst und ins besondere auf die Nerven

gehe, an die man sie unmittelbar anbringt, so

werde sie doch auch fast stets zu gleicher Zeit an¬

dern communicirenden Nerven mehr oder we¬

niger mitgetheilt, nach Masgabe der Menge

und Empfindlichkeit der Nerven, auf welche

diese Mittel ursprünglich angebracht worden wa¬

ren. Eine direkte reihende Kraft spricht der

Vers den betäubendenMitteln ganz ad, und die

reißenden Wirkungen, welche oft vom Einnehl

men narkotischer Dinge entstehen, erklärt er durch

den Widerstand und die nachfolgende Thätigkeit

der ErhaltungZ-- und Heilkraft der Natur.

Vom Nachlaß der Wirkungen der narkotischen

Mittel sagt der Verf., er sey schwer zu erklä¬

ren. (Hier aber, dünkt uns, könnte man

allerdings Rücksicht auf die Heilkraft der Na¬

tur nehmen.)

In der Abhandlung der einzelnen betäuben¬

den Mittel hat sich der Verf. mit dem Mohn¬

safte am weicläuftigsten, wie billig, beschäfti¬

get. Hier kommen auch nebst noch andetn die

^törckischcn Mittel mit vor, in deren Detail

wir uns aber nicht einlassen können. Nur das

wollen wir noch berühren, daß in diese Klasse

M. L, MB. isSt. B von
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von Mitteln auch der Campher mit gefetzt wor¬

den ist, dem narkotische Kräfte zugeeignet wor¬

den, worüber sich nicht wenige wundern werden.

Im siebenten Kap. S. z6l — ;y2. folgen

nun die Kühlmittel. Der Verf. definirt sie als

solche, welche die Wärme des Körpers, wenn

sie widernatürlich erhöhet ist, vermindern; und

dies geschehe vorzüglich, da sie die, mit der über

ihren gewöhnlichen Grad erhöheten Hitze ver¬

bundene, vermehrte Thätigkeit des Systems

der Blutgefäße vermindern. Es geschehe durch

keine wirkliche Kälte, daß Kühlmittel die Hitze

des lebenden Körpers dämpfen.

Unter den Kühlmitteln stehen die verschiede,

ne Säuren oben an, dann folgen die Mittel-

salze u. f. w.

Das achte Kap. S. zyz— 430. von

Krampfstillenden Mitteln. Wie diese Mittel

eigentlich wirken, ist immer noch ein dunkles

Problem gewesen. Der Verf. versuchtS, hier ei-

nigeS iicht darüber zu geben. Die Gedanken

in dieser Erklärung sind aber so zusammengeket¬

tet, daß sich nicht einzelne herausheben lassen,

ohne undeutlich zu werden. Man muß hier¬

über den Verf. ganz studiren, und demohnge-

achtet werden Dunkelheiten und Zweifel genug

aufsioßen. Er vertheidiget sich auch, warum

er den Mohnsaft in diefe Classe nicht mit ge^

bracht habe.
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Nun folgen die Classen derjenigen Arzneyen,
so auf die flüßige-, Theile des menschlichen Kör¬
pers wirken, diese betrachtet und erklärt der
Verf. in den folgenden Kapiteln.

Das neunte Kap. S. 4?4 — 4Z8 von ver¬
dünnenden Mitteln. Hierzu nimmt der Verf.
das einzige, das Wasser an.

Das zehnte Kap. S. 4z? — 45z. von zer¬
theilenden Mitteln. Der Verf. kann/ich nicht
überreden, daß es wirklich zertheilende Mittel,
weder auf mechanische noch chemische Weise, ge¬
ben können: indessen hat er doch eine Reihe von
solchen Arzneyen verzeichnet, die da, wo eS
glaublich, daß Verdichtung oder eine Neigung
zur Verd,</u,?g^uFeFen sey, anzuwenden. Die
in solchem Falle erprobte Wirkung des sogenann¬
ten Blattersalzes scheint der Verf. nicht sattsam
gekannt zu haben: mit Rechte hat also der Hr.
Uebers. daraus verwiesen.

Das eilste Kap. S. 454. von verdickenden
Mitteln. An diese glaubt der Verf^ nochweni¬
ger. Da aber eine gewisse Diät und Leibesbe-
wegung hierzu doch schicklich sind, so hätten doch
beyde mehr absichtlich erörtert werden sollen.

Im zwölften Kapitel, S. 455 — 46 r.
werden die sci meidiqende (cZe-uuleenti-,) Mits
tel abgehandelt. Auch hier geht der Verf. in
seiner Forderung von der Wirkung diefer Mit¬
tel zu weit, und leugnet gewissermassen ab, was

B 2 doch



doch ganz erwiesen. Hier sind einige von den wirf,

samen Mitteln dieser Classe angegeben, andere

aber z.B. der Leinsaamen übergangen worden.

Das dreyzehnte Kapitel, S. 462 — 467.

von den säurewidrigen Mitteln. Die Wir¬

kung dieser Mittel erstrecke sich allerdings weis

ler, als nur, wie einige glauben möchten, bis

auf die ersten Wege. Bey der Anlage zum

Stein verdienten sie gehörig in Gebrauch gezo¬

gen zu werden. sUnd, fänden sie nicht auch

bey der Anlage zur Gicht statt?)

Das vierzehnte Kaptel, S. 46? von lau-

gensalzwidrigen Mitteln. Es sey nur em ein¬

ziger Fall, welcher dergleichen erfordern könne,

nämlich, wenn eine nachthe/l«'ge Menge langen-

salz verschluckt worden. Diese Mittel lehren

die Grundsätze der Scheidekunst.

Das fünfzehnte Kapitel, S. 469 — 478.

enthält die fäulnißwidrige Mittel zum Gegen¬

stände. Der Zustand der in dem lebenden Kör¬

per angenommenen Fäulniß sey von verschiede,

ner Beschaffenheit, die eine sey die acute, die

andere die chronische Fäulniß. Bey der erster»

wären fieberhaste Beschwerden mancherley Art,

und die andere komme, wie der Verf. urtheilet,

beym Scharbock zum Vorschein: doch erinnert

der Verf. noch, daß auch die menschlichen Säf¬

te ohne Fieber und ohne Beytritt der Ursachen

des Scharbocks in einen faulichten Zustand ge-

rathen



rathen können, wie die Falle der Peitschen ohne
Fieber bezeugten. Sonderbar und wider ents
scheidende Erfahrung ist es, daß der Verf. der
Gewachssaure vor der Mineralsaure beym Faul»
fieber den Vorzug giebt. Dies wichtige Kapi¬
tel ist überdies auch gar oberflächlich abgehan¬
delt.

Nachdem nun der Verf. die Arzneyen be¬
trachtet hat, die den verschiedenen Zustand und
Beschaffenheit der Safte verandern, so geht er
nun zu denjenigen über, welche die verschiede¬
nen Ausleerungen derselben erregen und beför¬
dern.

Im sechzehnten Kapitel, S. 480 — 484-
von den Me/em/tte/n. Diese Mittel führen
überhaupt Feuchtigkeiten aus der Nase, es ge¬
schehe nun dies mit oder ohne Niesen. Wie
weit sich ihre Wirkungen erstrecken, läßt sich
nicht genau bestimmen; aber wahrscheinlich sey
es, daß sie mehr oder weniger aus die ganzen
Gesässe des Kopfes Einfluß haben können.

Das siebenzehnte Kapitel, S- 485 ^ 5«?.
von Speichel abführenden Mitteln. Hierun¬
ter werden die sogenannten Kaumittel nicht mit
begriffen. Hier also nur vom Quecksilber, und
seinen Präparaten. Das natürliche, flüßige
Quecksilber soll, nach des Verf. Ueberzeugung,
eine vollkommen unkräftige Substanz in dem
menschlichen Körper seyn. In seinem wirksa-

B z wen
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inen Zustande scheine es durchgangig ein Reiß-

Mittel für alle empfindende »nd bewegende Fa¬

sern des Körpers zu seyn, auf die man es un¬

mittelbar anbringe: deni zu Folge gebe es be¬

sonders ein Reißmittel für alle Ausscheidungs-

organe des Körpers ab, auf die man es ausser-

lu') oder innerlich anbringe. Im Zustande der

Safte bringe es keine Veränderung hervor»

Der Verf. nimmt an, daß das Quecksilber ei¬

ne besondere Neigung besitze, mit den ammo-

niakalischen Salzen in Verbindung zu treten;

aus dieser Verbindung, oder aus der Vereini¬

gung des Quecksilbers mit dem ammoniakali-

schen Salze des V/mwa/ferS ia/se sich nun gar

wohl erklären, warum das Quecksilber eine so

starke und durchgängigere Neigung, als irgend

eine bekannte Substanz, besitze, durch die vers

schiedenen Ausleerungen des Körpers fortzuge¬

hen. Und, da es wahrscheinlich ist, daß die

ammoniakalifchen Salze in häufigerer Menge

durch die Speicheldrüsen, als durch irgend eine

andere Ausleerung fortgehen; so giebt der Verf.

dies als Ursache an, warum das Quecksilber,

wen « es sich mit solchen Salmiaksalzen vereini¬

get, leicht durch die Speicheldrüsen hindurch ge¬

he, und, wenn es so ihre AnSführungSgänge

bs .ührt, den so leicht entstehenden Speichelfluß

hervorbringe. Weitläufig untersucht der Verf.

wie das Quecksilber die iustseuche heile, u. s. w.

Hr. Dr. Hahnemaml giebt in dem beygefug-

ken Zusatz eine noch deutlichere Beschreibung von



von der Verfertigung und Atiwendung seines
schon in seinem Unterrichte zc» bekannt gemach¬
ten Quecksilberpräparats.

Das achtzehnte Kapitel, S. 508 — 5^5-
von Auswurf befördernden Mitteln. Den Verf.
dünkt, daß wir in den meisten Fällen weder dks
Menge desJnnhalts der jufcröhrasten vermeh¬
ren, nach denselben dergestalt umändern kön¬
nen, daß er geschickter würde leichter ausge¬
worfen zu werden. Der am häufigsten vorkom¬
mende Fall, der dergleichen Mittel erfordern
möchte, sey, wenn der Schleim, welcher na¬
türlich ausschwitzt, oder aus den Schleim¬
bälgen der Luströhraste hervorgehet, in unge¬
wöhnlich größerer Menge abgesondert werde,
und oft m e,»erlern Ver/ä/sung, als daß er

sich leicht von den Zellen der juftrohraste los¬
machen lasse. Daß dieses vielleicht blos durch
Erregung des Hustens geschehen könne, giebt
der Verf. zwar zu; er will aber keine innerli¬
chen Arzneyen kennen, die Husten mit Auswurf
zu erregen fähig waren, als die Brechmittel.
Indessen hält er vor wahrscheinlich, daß es
Mittel geben könne, welche die Absonderung des
Schleimes aus den luftröhrästen erleichterten.
Das Tabakskraut und die Meerzwiebel läßt er
nur als Brustmittel gelten»

Das neunzehnte Kapitel, S. 516 — 548.
von den Brechmitteln. Hierbey sind die wichti¬
gen Indikationen zu Brechmitteln und nöthige

V 4 Cau«
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Cautelen angegeben. Und, da die Brechmittel

nicht allein auf den Magen sondern auch weiter

wirken, so sind auch diese Wirkungen mit in Be¬

trachtung gezogen. Dem empfohlnen Gebrauch

der Brechmittel in gewissen Fallen des Blut--

speyenS widerspricht der Verf. zwar nicht; er¬

klärt aber den Nutzen derselben hierbei) dadurch,

daß hiermit der Drang des Blutes nach den

jungen abgewendet würde. Auch er hat beob¬

achtet, daß Brechmittel, blos in Gaben bis

zur Uebelkeit gegeben, in verschiedenen Fallen

vom Mutterblutsturz Diensie geleistet haben.

Von der Wirkung der Brechmittel zum Erbre¬

chen hat der Verf. nichts neues, wie er doch

meynet, zur Erklärung gesagt. Von der Wir¬

kung der einzelnen Brechmittel hat er gut ge¬

handelt.

Das zwanzigste Kapitel, S. 549 — 604.

von Abführungsmitteln. Der Verf. bringt sol¬

che unter zweyAbtheilungen, nämlich taxiermit-

tel (initiora) und Purgiermittel (acriora:) denn

er nimmt mit allem Rechte an, daß es Sub¬

stanzen giebt, welche blos fähig sind, die En¬

den der aushauchenden Gefäße, oder der

AuSscheidungSgänge der Schleimbälge zu

reihen, durch welche beyde Reihungen eine

starke Menge Flüßigkeiten in die Höhle der

Gedärme gezogen, und hierdurch eine häu¬

fige Ausleerung durch den Aster, ohne

starke Erhöhung der peristaltischen Bewegung,

her-
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hervorgebracht werden kann. Ueöerdies giebt
es auch noch eine Verschiedenheit in der Na5
tur des Reißes dieser Mittel, der entweder küh¬
lender oder entzündlicher Art seyn kann. Auch
hier werden die Jndicationen zu solchen Mit¬
teln angegeben. Mit Recht rügt der Verf.
ein Vorurtheil oder Wahn so vieler Aerzte,
welche die Abführung nur gar zu sehr für ein
Mittel ansehen, durch den ganzen Körper ver¬
breitete Scharfen auszuleeren. Bey einigen
einzelnen sowohl taxier - als Purgiermitteln
sind triftige Erinnerungen gemacht worden.

Das 2isie Capitel, S- 605 — 629,
von harntreibenden Mitteln. Die Harnabson¬
derung ge/OeHen, entweder wenn die
Menge des Wassers in der Biulmasse ver¬
mehrt wird, oder wenn ein in dieselbe gebrach,
ter Stoff einen Reiz auf die Nieren abgiebt.
Sehr nachdrücklich empfiehlt daher der Verf.
vermehne Menge des Getränkes bey der Cur
der Wassersucht, zumal wenn harntreibende
Mittel angewendet werden. Enthaltung vom
Trinken vermindere die Wassersucht gar nicht.
Der Verf. hat oft die Vergleichung angestellt,
und gefunden, daß bey einer fast ganzlichen
Enthaltung vom Trinken sich nicht allein die
Menge des ausgeleerten Urins verminderte,
sondern daß auch die AuSschcidungsgefäße der
Nieren in einen verengerten Zustand gerathen
seyn mochten, weswegen sich die Menge des

B 5 aus»
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ausgeleerten Urins immer noch mehr vermin¬

derte, die Ergießung leicht vermehrte,

und dadurch das Uebel leicht verfchlim-

merke. In andern fallen fand er, daß, wenn

man eine Menge Getränke zu sich nahm, auch

ein beträchtlicher Theil davon durch die Nie¬

ren abqieng. Ein Wasser mit salzhaften Din¬

gen geschwängert wäre hierzu am schicklichsten

und wirksamsten; auch Wasser mit Gewächs¬

säuren vermischt, verhielte sich eben so. Und

wäre die Menge des abgegangenen Urins der

in gleicher Zeit genossenen Menge Getränkes

gleich groß, so sollte man dem Kranken so viel

HU trinken erlauben, als er nur verlange.

Die noch allgemein vom Verf. gemachte

Anmerkung, daß es auch Arzneyen gebe,

welche, vermöge einer allgemeinen Wirkungs¬

art aus den Körper, die Absonderung des

Harns befördern können, ist sehr gegründet.

Der Verf. erklärt sich aber nicbt deutlich; ob

er die Wirkung auf die absorbirende Gefäße

hierunter versteht, ist wohl wahrscheinlich: so

wirket vielleicht der rothe Fingerhut u. a. m.

Bey den einzeln ausgeführten harntreiben¬

den Mitteln kommt auch noch manche lehrrei¬

che Anmerkung mit vor. Manches von diesen

Mitteln hat der Verf. nur zu Gunsten anderer

«Schriftsteller hier mit beygebracht.

Das 22ste Kapitel, S. 6zo — 645, von

den die Ausdünstung befördernden Mitteln.
Ake
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Me Ausdünstung befördernde Mittel wirken
entweder dadurch, daß sie die Starke des Blut¬
laufs erregen, oder dadurch, daß sie bloß die Thä¬
tigkeit der äußersten Ende der Gefäße auf der
Oberfläche des Körpers erwecken. Diese zwey
Wirkungsarten finden zuweilen einzeln, zuwei¬
len beyde statt. Ob es einige Theile der
Blutmasse gebe, welche, ohne den ganzen
Blutlaus zu erregen, besonders geschickt sind,
durch die Haut abzugehen, bestimmt der Verf.
nicht entscheidend, ist aber geneigt zu glauben,
daß es dergleichen nicht gebe, da die Ausdün-
stungsverrichtung keine Drüsenabsonderung,
sondern eine bloße Aushauchung zu seyn schei¬
ne. Die Menge der Ausdünstung werde im
VerMtn//?e 5er /edesma/ Fegenwärtigen
Menge Wassers in der Blutmasse stehen. Die
Thätigkeit der alishauchenden Gefäße könne
durch Warme, Reiben und von aussen ange¬
brachtem Reize erregt werden; daß aber irgend
eine Arzney, ohne den ganzen Blutlaus zu
erregen, dergestalt in die äussersten Gefäße köns
ne geführt werden, daß sie nur auf diese und
zwar so allgemein wirke, wie man bey Her-
vorbring'.mg des Schweißes annehmen müsse,
fällt dem Verf. schwer, sichs vorzustellen.

Ehe der Verf. diese Mittel einzeln durch¬
gehet, so untersucht er noch vorher in welchen
Fällen solche etwa anzuwenden, so unbestimmt
auch solches seyn möge, und bemühet sich die

In-
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Indicationen dazu zu erörtern. Manches ist
hierbey freylich noch schwankend.

Das 2zste und letzte Kapitel im zweyten
Bande, S. 646 — 6;o, handelt noch von
den die Monatreinigung befördernden Mitteln.
Ueberhaupt erinnert der Verf., daß wir noch
keine Arzneyen gefunden hatten, welche eine
specifische Kraft, die Gefäße der Gebärmutter
zu reizen, unläugbar besässen. Indessen muss
sen nach dem Verf. die Monatreinigung beför¬
dernde Mittel solche Mittel seyn, welche die
Thätigkeit der Muttergefäße stärken und erhö¬
hen. Dies ganze Kapitel ist übrigens sehr ma¬
ger. Ohngeachtet manches in der iehre von
der Monatreinigung noch nicht genug aufge¬
hellet ist; so hätte doch der Verf. weit mehre-
res, als er gethan, davon sagen können. Der
hierbey doch gewiß sehr wirksamen Elektricität
ist mit keinem Worte gedacht worden.

Diesem zweyten Bande ist ein zu beyden
Banden brauchbares Register, das auch un¬
entbehrlich war, beygefügt.

Dem Herrn Dr. Hahnemann gebühret
noch besonderer Dank, nicht allein vor besorg¬
ter guten deutschen Uebersetzung von diesem
Werke, sondern vorzüglich vor die fürtrefli-
chen und lehrreichen Anmerkungen, die er dem
Texte fast auf jeder Seite untergelegt hat,
worinne «r manchen vom Verf. gewagten Satz

gründ»
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gründlich bestritten, und manche Irrungen des-
selben, besonders in der Chemie, bescheiden
widerlegt hat. Auch sind verschiedene wichtige
Anmerkungen des Herrn Dr. Abeling zur
Cullenschen Materia medica, die sich bey
der ersten deutschen Uebersetzung derselben be?
fanden, hier wieder mit beygebracht worden.
Durch dieses Alles hat denn diese Uebersetzung
wesentliche Vorzüge vor der Urschrift selbst
vielfältig erhalten.

II.

Dr» Phil. Gabr. Hen»!er, König!.
Dänischer Archiaker und der Medi¬
cin zu Kiel, vom abend/andtWen
Aussetze im Mitcelaleer, nebfi ei¬
nem Beytrage zur Kenntnis und
Geschichte des Auss.iyes. Hamburg,
bey den Gebrüdern Herold, 1790. auf
XIV. 408 und 125 Seit, in 8-

(2 Rthlr. 8 Gr.)

ls der gelehrte Herr Verf. die Ausarbei¬
tung des zweyten Bandes seiner Geschichte
der wstseuche vornahm, gerieth er durch den
steten Zusammenhang der Krankheiten unter¬
einander auf den Aussatz der Vorzeit, der nach
ihm im Abendlande der Vorweser der Sy-
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philis des XV. Jahrhunderts qewejen fenn
soll. Wie viel oder wie wenig aber derA.is-
sah auf die nachfolgende Syphilis Einfluß ge¬
habt, war ein Gesichtspunkt, den er nicht
übergehen durfte.

Dem Aussahe dachte der Verf. also ein
Paar Paragraphen zu widmen, und von der
damaligen Artung desselben ein kurzes Gemäl¬
de zu entwerfen. Als er aber dem Verlaufe
des Uebels in den Quellen selbst nachspürte,
als er ins lesen der abendlandischen Aerzte
des Mittelalrers gerieth, so fand er die Be¬
zeichnung der Uebel so vielartig, so verschieden,
und gar vieles so wenig bekannt oder so sehr
vergessen, daß die kurzen Paragraphen bald
zu langen Absaßen gediehen.

Aus diesem, was nun der Verf. mit an¬
hakendem Fleiße sammelte, entstand gegen¬
wärtiges Buch. Die Geschichte und die Pa-
thologie, auch die Ssmiotik des Aussatzes hat
hier eine Meisterhand bearbeitet. Den ätio¬
logischen Theil vermißt man hier zwar ganz;
aber der Herr Verf. macht Hoffnung, künftig
einmal die Aetiologie der unreinen Krankhei¬
ten, allzumal im Zusammenhange darzustel¬
len. Dieses wichtige Werk, wie man es schon
im Voraus nennen kann, wird gewiß jeder
Ar« sehnsuchtsvoll erwarten.

Der Verf. hat sich nicht allein als einm
gründlichen Arzt,' sondern auch als einen gelehr¬

ten



tm Alterthumsforscher bereits öffentlich gezei.
get; daher man auch gegenwärtiges Buch,
schon für ihn eingenommen, zur Hand nehmen
wird. Um aber über den Aussaß den besten
Aufschluß geben zu können, hatte der Verf.
noch die wesentlich belehrende Gelegenheit den
Aussatz selbst zu sehen, wie er selbst versichert,
da er sagt: „Schwerlich würde ich indessen,
bey allem Studium der Sprache, die Sache
so deutlich verstanden haben, wenn ein beson»
deres Schicksal die Gelegenheit mir nicht ver-
schasst hätte, die Hauptarten des Aussatzes an¬
schaulich kennen zu lernen: ich sah zuerst den
räudigen Aussatz, nachmals den knolligen, die
wahre Elephantiasis, und zuletzt in seiner
Höhe oder vie/mcht- am Ende den weis»
ftn." Dieses hat dem Verf nicht allem seine
Arbeit mit diesem Buche erleichtert, sonder»
ihm auch mehr Licht in dieser verworrenen Sa¬
che gegeben.

Das ganze Buch ist in drey. Abschnitte
abgetheilt. Der erste Abschnitt, S- i — ??.
enthält die Quellen der Nachrichten vom abend¬
ländischen Aussatze. Die Abkunft ,ist ganz
ohne Zweifel aus dem Morgenlande. Von
den ältesten Zeiten bis itzo findet man ihn in
dieser Gegend zu Haufe, und von da aus mag
er wohl jedesmal ins Abendland gekommen
seyn, und dies durch mancherley Verkehre, die
zwischen diesen beyden Gegenden statt fanden, und

von
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von einer in die anders gemacht wurden: vor¬

züglich b/eibtS sehr wahrscheinlich, daß die

Kreuzzügec im XI. und XII. Jahrhunderte den

Saamen des Aussaßes viel häufiger durch

ganz Europa verführt, und ihn so ollgemein

wenigstens gemacht haben, als er in diesem

Zeitraume sich äußerte. Wie ausgebreitet da¬

mals diese schwere Landplage in den meisten

Ländern Europens war, bezeuget die außeror¬

dentlich , erstaunend große Menge der errichte¬

ten Aussatzspitäler; diese sollen sich zu An¬

fange des XIII. Jahrhunderts auf 19000. in

der ganzen Christenheit belaufen haben. Was

uns der Verf. aus den Quellen, nämlich aus

den Schriften einiger Araber und der abend¬

ländischen Aerzte bis zum XV. Jahrh, über den

A -ssatz hier vorleget, können wir nicht weiter

detailliren, da hier selbst nur ihre Meynungen

und die Resultate ihrer gemachten Beobach-

tungen ganz kurz angeführt worden.

Merkwürdig ist eine, S- 2z., erzählte

neuerlich von dem Hnr. Verf. selbst und Hrn.

Prof. Z^ölpiii gemachte Beobachtung über

«inen knolligen Aussaß, welche auch schon der

seel. Leydensche Lehrer Hahn in seine Prole-

gomena S. 25. und ff. zu der Fchiliing-

schell Schrift cle lepra mit Erlaubnis des

Verf. aufgenommen und so der Welr bekannt

gemacht hat; hier aber ist sie vollständiger,

denn sie geht bis zum Absterben des Kranken.
Aber
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Wer das so vollkommen hier gegebene Gemälde
von dieser Krankheit würde sehr verlieren, wenn
wir es zerreißen und nur Bruchstücken davon
liefern wollten. Nur so viel wollen wir davon
erwähnen. Der Kranke war ein geborner
Deutscher, der über 7 2 Jahre in den dänischen
westindischen Inseln zugebracht, und von da aus
auch einen Theil von Nordamerika bereiset hat«
te. In seinem z8sten Jahre ward er zuerst
von der Krankheit befallen, welche zehn Jahre
bis an seinen Tod gedauert. Die Krankheit
fieng sich mit einem hellbraunen Maale, wie
Leberflecken, in der Größe einer Erbse, unter
dem linken Knie an, das sich aber bald weiter
ausbreitete und die Gegend umher einnahm.
Auf den Gebrauch der Auslosung des Subli¬
mats wurde das Uebel schlimmer, breitete sich
von den Füssen und Schenkeln auch aufs Ge¬
sicht, und von da über den Unterleib aus.
Die kranke Haut war anfänglich nur über die
gesunde erhobener. Die Mäler waren anfäng¬
lich auch nicht härter anzufühlen als die gesunde
Haut, ja vielmehr waren sie noch sanfter, fast
wie Sammt^ Nach und nach aber entstanden
Knoten oder Knollen, die in der Geschwulst, im
Gesichte sowohl als in andern Theilen, sich füh¬
len ließen; zwischen den unregelmäßigen, bald
größern bald kleinern Knollen, faltete die Haut
sich in tiefe Furchen. Ein solcher Knollen fühl¬
te sich an, wie Knorpel mit Haut überzogen,
oder wie ein etwas derbes Steatom. Es ent'

M.L.MB.lsSt. E stand«,
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standen Geschwüre, die jauchten und Schorfe

bildete»; diese vergiengen und kamen wieder.

Verschiedene Organe der Sinne wurden anges

griffen und auf die letzt unbrauchbar, u. s. w. so

viel nur hier davon, das vollständige und genaue

Gemälde dieser scheuslichen Krankheit muß man

«m Buche selbst studiren, dann wird man sich

einen deutlichern Beg'.iff davon machen können.

Im zweyten Abschnitt S. ?8 —18?. fin-

det man die Beschreibung des abendländischen

Aussatzes, nach den verschiedenen Geschlechtern

und Arten, die die damaligen abendländischen

Aerzte in ihren Schriften anzugeben und zu be-

stimmen suchten. Hier ist große Verworrenheit;

mit unsäglicher Mühe hat der Verf. die Körner

von der Spreu gesichtet, wobey ihm seine, gewiß

nicht gemeine, Sprachkunde und ausgebreitete

Belesenheit bey seinen übrigen weitläustigen

Kenntnissen sehr zu statten gekommen ist. Zur

bessern und mehrern Verständlichkeit hat der

Verf. in den Vorerinnerungen zu diesem Ab¬

schnitte einige Theorien der ältern Aerzte darge¬

legt, und kurz, aber bündig vorgetragen.

Nun wollen wir dem Verf. folgen, wie er

die verschiedenen Arten des Aussatzes aus den

Schriften der Aerzte der Vorzeit geschildert ge¬

sunden. Also S. 42. das weiße Maal, weiße

Morphäa. Dies liegt nur an einigen Stellen

sieckweise auf der Oberhaut, ist rrübe weiß,

milchweiß von Farbe: keine Verletzung der Haut,

nicht
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nicht einmal eine leichte Erhebung, eher eine,
doch kaum merkliche, Vertiefung derselben. Die
Stellen der Mäler find unempfindlich. I«
mehr Mäler sich finden, je größer jedes Maal
ist, und je mehr Theile des Körpers damit be-
ba tet werden, desto schlimmer ist die weiße
Morphäa.

Das dunkle Maal, dunkle Morphäa, S.47.
verhalt sich fast wie das weiße, ist aber von trü¬
ber Farbe, mit Abschilserung der Oberhaut,
und scharfem Jucken, das unsern Flechte?, fich
ähnelt. Es gieng in Grind-und Schorfarten,
in den räudigen und in andere AuSsatzarten, selbst
die knollige, über, wenn der damit behaftete
davo» »t'cht be/reM ward.

Von S. 51. untersucht der Vers, was die
Alten unter Flechten, Grinde, Schorfe, Im-
petigo und Serpigo gemeynet haben. Da aber
bey Benennung der Hautausschläge fast in al¬
len Sprachen eine unangenehme Verwirrung
und Zweydeutigkeit ist, so sucht der Verf. ohne
sich eben zum Richter darüber auszuwerfen, in
einer Anmerkung fest zu setzen und zu bestim¬
men, was er sich bey jeden dieser Namen den¬
ke, welches wir doch aushesen müssen. Der
Fleck, sagt er, ist eine bloße Entfärbung ei¬
ner Stelle der Oberhaut ohne die geringste übri¬
ge Veränderung. Die Schabe ist das ju¬
ckende Abschilfern der Oberhaut, wie Kleyen,
»hne einigem eigentlichen Ansschlag, Verände-

C s rung
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rung oder nur Färbung der Oberhaut. Die

Flechte ist das Abschilfern der Oberhaut wie

Blattchen oder Schüppchen mit Anfühlen von

Rauhigkeit, ohne merklicher Erhebung und oh»

ne eigentlichen Ausschlag der Haut, die nur an¬

dersfarbig ist. Der Grind aber ist schon ein

wirklicher Hautausschlag, wobey die Oberhaut

freylich, wie in Staub zermalmt, auch abstirbt;

aber doch auf der Stelle ein wahrer feiner AuS-

schlag erscheint, der von Farbe vielfach ist, sich

über die gesunde Haut wenig erhebt, und nach

einiger Zeit, als Staub, Kleyen, Schüppchen,

und Blatterchen, von dem unten liegenden fri-

schen Auöfchlage, abgestoßen wird. Der

Schorf ist schon dicker, höher, fester, auch

vielfarbig, und stößt sich in Schuppen und fei»

nen Rinden ab. Noch dicker, höher uud fester

ist die Räude, die wie Borken aufliegt, auch

in Borken und solchen Bruchstücken, die Scher»

ben gleichen, abgestoßen wird. Noch merkt

der Verf. an, daß es laufende und stehende

Flechten und Grindarten gebe, je nachdem sie

ihren Ort behalten, oder weiter laufen: auch

daß sie kommen und vergehen u. f. w. Nennt

der Verf. Etwas Maal, so versteht er darun»

ter eine stehende Ausschlagsart oder Hauterhe¬

bung, die einen beschränkten eignen Platz ein¬

nimmt, und auf der Stelle sich erhalt.

Nicht minder sorgfältig wird S» 60. „nter-

sucht, was unter Kopfschabe, Glatzkopf, Glatz.

kinn.
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/i'nn, Furfures, Alopecia und Mentayra ver¬
standen worden, und wie dieß zu verstehen sey.

So wird S.6Z u. ff- ausgemittelt, wie die
Benennungen, Flecke, Liesenmäler, Maal-
piätze, Macutä, Lentigines und Panni zu ver¬
stehen.

Von den Finnen, S.79. sowohl eytrigen
als auch trocknen: wie solche zur damaligen Zeit
geschildert worden. Zur Deutlichkeit werden
auch die Benennungen, Pustula und Saha»
phati oder Sasati erforschet.

Die rothe Haut oder Gutta rosea wird
S. 8 5. geschildert. Diese war für sich bestehend
auch e/n Hier ist
Röche der Haut mit Geschwulst und starkem
Jucken.

Diese nun bisher abgehandelte Uebel waren
und können seyn Vorzeichen des wahren Aussa¬
tzes, aber nicht der vollständige Aussatz ist darS
unter zu verstehen. Sie sind auch für sich selbst¬
ständige Uebel, einige wirklich auch Krankhei¬
ten; können für sich gehoben werden; müssen
auch nicht nothwendig in den vollständigen Aus¬
saß übergehen: aber sie können es, sie pflegen
«s leicht. Nun kommt der Verf. auf die Aus?
saharten selbst, die er ebenfalls aus den Schrif¬
ten damaliger Zeiten zu entwickeln bemüht ist.

E z Zuerst
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Zuerst also, S.90. vom räudigen Aussaß,

auch dunkler Baras, arge Jmpetigo genannt.

Er ist eine sich abschälende Jmpetigo, ein rau¬

her Grind, der wie Fischschuppen abgehet, sehr

juckt, vor dem Aussaß hergehet, und arger Art

ist: so schildert ihn Abn Sina.

Der weiße Aussatz, S. 102. weißer Ba-

ras. Wenn das weiße Maal durch Naturkraft

nicht von selbst verschwindet, oder durch Mit¬

tel nicht gehoben wird; so breitet es sich weiter

umher aus, nimmt große Flachen und oft die

ganze Oberfläche des Körpers ein. Es ist da

nicht mehr das begränzte Hautmaal, nicht mehr

«ine bloße Entfärbung der Oberhaut; sondern

es wird eine Krankheit der Haut selbst und der

unter der Haut liegenden Theile; und der kran¬

ke S'ojf dringt b/s zu Fleisch und Knochen des

behafteten Theils ein. Die Haut wird rauher

anzufühlen; wenn sie gerieben wird, staubt es

wie Klenen und Schüppchen ab; und gemeinig¬

lich i/k die behaftete Stelle etwas tiefer; als die

gesunde Haut umher. Die Farbe der Aussatz--

sielle ist nicht mebr trübeweiß, sondern schärfer

weiß. Auch röchet die Haut aufs Reiben sich

nicht mehr, sondern behalt ihre kranke weiße

Farbe. Die Grade dieses Uebels, die noch

Heilung zulassen, werden angegeben. Zugs

Mittel und das Kauterisiren wurden sehr em¬

pfohlen.

S, 118.
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S. 118. werden erstlich wieder Vorerinne¬
rungen über den höchsten Aussatz gemacht, den
die Abendländer jepra, und die Griechen Ele¬
phantiasis nennen. Den abendländischen Aerz»
ten wiederfährt die Gerechtigkeit, daß sie in Er¬
forschung und Darstellung des Verlaufs dieser
Krankheit genauer zu Werke gegangen.

Der Anfang des Aussatzes, S. isz. ge¬
meiniglich mit einem Aussatzfieber. Dieses
Fieber äusserte sich nicht bey allen; wie es sich
aber bey denen äusserte, die mit Aussätzigen sich
fleischlich vermischt, oder bey einem'Weibe ge¬
legen hatten, das nicht lange vorher mit einen?
Aussätzigen zu schassen gehabt, wird umständ¬
lich beschrieben. Anfallend ists, daß, da doch
die des Au6/ä6es durch Beyschlaf
erwiesen angegeben wird, keine an den Schaam-
theilen entstandene Zufälle erwähnt werden.
Auf das, was ein einziger Schriftsteller davor»
allgemein sage, sey nicht zu fußen. Das Aus-
saßsteber werfe bisweilen durch die Naturkraft
den eingesogenen Aussatzstoff aus, und entferne
ihn ganz, oder es setze ihn auf die Haut ab, wo¬
von die Ausschläge auf derselben. Bleibt aber
der empfangene Stoff in den innern Theilen,
und häuft sich da an, so folgt über kurz oder lang
der Äusbruch des vollen Aussatzes.

Der Ausbruch des Aussatzes, als der zwey¬
te Zeitlauf desselben, wird S. iz 5. ff. mit allen
diesen bealeitenden Zufällen von dem Verf. um-

C 4 standlich
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standlich beschrieben. Da aber diese Beschrei¬

bung selbst nur ein körnigter Auszug aus ver¬

schiedenen Schriften ist, so verweisen wir unse¬

re Leser auf gegenwärtiges Buch selbst.

Von der Höhe und dem Ende, als dem

dritten und vierten Zeitlauf, hat der Verfasser

S. 146. wiederum die Zufälle und Kennzeichen

angegeben. Denkt man sich nur nach der hier

gegebenen Schilderung eine solche Gestatt, die

alsdenn ein Aussatziger vorstellt, so schaudert

>kan sich über ihre Scheuslichkeit.

Von dem eigentlichen knolligen Aussatz erst¬

lich etwas S. 155. im Allgemeinen: dann wird

S. 157. der knollige dürre Aussatz, oder Lepra

Elephantia, und S. 160. der knollige geschwü¬

rige Auesaß, oder Lepra Leonina, besonders

charakterisiret.

Von dem blassen schorfigen Aussaß, Lepra

Tyria, sagt der Verf. S. 162. Dieser ist eine

Aussaßart, die man im Abendlande häufig an¬

traf, und daselbst für eine Lepra achtete. Lepra

Tyria hieß sie, weil man bey den damit Be¬

hafteten eine leicbte Abschalung oder Häutung

der Oberhaut, wie bey den Schlangen, bemerk¬

te. Die eigenthümliche Entstehung und der

Verlaus dieser Krankheit hat auch der Verf. aus

den Schriften des Mittelalters zu entwickeln ge¬

sucht.

Noch
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Noch wird vom Hrn. Verf. S. l^i. der '
rothe Aussatz, oder Lepra Alopecia, Allopetio,
mir gleichem Fleiße charakterisiret, und aus dm
nämlichen Quellen der Stoff dazu entlehnt.
Diese Auösatzart unterscheidet sich von andern
ganz eigenen Zufällen. Auch von dieser Aus¬
satzart wissen die morgenlandischen Aerzce nichts.

Zu Ende des zweyten Abschnitts, S. 176.
wird auch noch von dem LokalauSsatz, den Knoll¬
füssen, Knollnägeln, gehandelt. Zu Zeiten
scheint derAussaßstoff nicht so allgemein im Kör¬
per sich zu verbreiten, sondern sich nur an eini¬
gen Orten vorzüglich abzusetzen. Ausser dem
Angesichts liebt der Aussatz vorzüglich die Ge¬
lenke der G//rSmaKe/k. Es »'/? auch, setzt der
Verf. hinzu, an sich schon pathologisch muth-
maßlich, daß der Aussatzstoff, der ja besonders
die Gelenke liebt, seinen Stoff aus den Gelen¬
ken am meisten, und, wenn des Stoffs nicht
zu viel ist, auch wohl allein auf denselben abse¬
tze, oder doch absetzen könne, daß es auch da¬
her aussatzige Knollhände, Knollbeine und Knoll¬
füsse geben könne: wie dies die Erfahrung auch
gezeigt hat. Ob solche knollige Finger und Zä¬
he abgefallen, darüber wird nicht gewisse Aus¬
kunft gegeben. Von Knollnägeln hat der Hr.
Verf. selbst vor achtzehn Jahren an einen fünf¬
zehnjährigen Mädchen ein Beyspiel gesehen: die¬
ses hatt« dabey im höchsten Grade die Räude.

C 5 Im
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Im dritten Abschnitte, von S. 185 an,
hat der Herr Verf. historische und pathologische
Anmerkungen über die aussätzigen Krankheiten
aufgestellt. Wenn man alles das, was der
Herr Verf. im vorhergehenden Abschnitte au6
den Schriften der ältern und der Aerzte desMit-
telalterS Auszugsweise mitgetheilt hat, nun er¬
wäget, so muß man wohl gestehen, daß die
Aerzte der neuern Zeit bisher in der Kenntnis
einer der ältesten und gewiß der schwersten aller
Krankheiten weit rückwärts gegangen sind. Dem
Verf. wird man nun die verdiente Gerechtigkeit
wiederfahrcn lassen, daß er mit diesem Buche,
wie mit einer Fackel bey weitern Forschungen
in der Lehre über dies Uebel vorleuchtet. Die
Verdienste seiner Vorgänger, eines Sauvages,
eines Vogel und tNi/rra)', eines Grüner
und eines tLarthcuser hat auch der Vers, nicht
verkannt.

Zuerst also die Historischen: von S. 191.
gehen diese Anmerkungen des Verf. auf den
rnorgeniändischen Aussatz im Alterthume, in
Aegypten, über den im Buche Hiob, über den
unter den Jsraeliten, im nördlichen Syrien und
in Persien.

Nachher S. 199. auf den Aussatz in Grie¬
chenland und Rom. Die Elephantiasis sey
dem Hippokrates gewiß nicht bekannt gewe¬
sen. Celsus wird ofte zurechte gewiesen. Um¬

stand»
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sia'ndlich wird erörtert, welche Arten Aussaß

sich schon im altern Rom eingefunden.

Ueber den Aussaß im Mittelalter macht der

Verf. S .208. sehr reichhaltige Anmerkungen.

Hier werden vorzüglich auch der Gesetze, die we¬

gen der Aussatzigen gegeben und der Gebrauche,

die mit solchen vorgenommen worden, mit eri

wähnet.

Von der Abnahme des Aussatzes im Abend¬
lands, S. 226. Ueber der Mitte des XV.

Jahrhunderts hin scheinen nach allen glaubwür¬

digen Nachrichten, die ärgsten Alissatzarten,

wenigstens die knolligen, schon nicht recht mehr

gange, wenigstens äusserst selten gewesen zu

seim. A, Lnde ZaHt-HundeftS erschien

die Syphilis. Die genauern Waßrnehmer,

die nicht blos die Worte der Meister für Orakel

achteten, fanden manche nahe Verwandschaft

zwischen beyden. Davon verspricht der Verf.

zu einer andern Zeit zu handeln. Natürlich

wars, fügt er noch hinzu, und historisch ist es

auch, daß, da andre unreine Krankheiten ein¬

traten, die Zahl der Aussätzigen sich mindern

mußte. Bey dem allen aber fand sich doch noch

hin und wieder in Europa der Aussatz in der

ihm eigenthümlichen Gestalt, sogar bis ins

XVIII. Jahrhundert.

In der Geschichte des Aussatzes geht der

Verf. noch weiter, da er S. 2z6. von dem

Fort-
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Aortgange des Aussatzes außer Europa auch
Nachrichten aufgesucht, gesammelt hat, und
hier mittheilet, nämlich im süd- und nordwest-
lichen Asien, in Indien, in Aegypten, in Af¬
rika , in den westindischen Inseln, und auf dem
festen Lande von Amerika.

Nun folgen die pathologischen Anmerkun»
gen; S. 247. pathologische Vorerinnerungen
von den unreinen Uebeln sowohl, als vom Aus«
sahe überhaupt. Die Vormal?r werden S.2 5 l.
nochmals pathologisch gemustert. Freylich kön¬
nen dieselben insgesamt auch ganz schuldlos und
unverdächtig seyn: dies beweise die Flechte oder
eine Gr/ndstelle, u. s w. Die Falle, wo sie
indessen doch als verdächtig anzusehen, sucht der
Verf. so viel möglich zu bestimmen. Der AuS-
schlag, sagt der Verf. überhaupt, der verdäch¬
tig seyn soll, pfiegt von der trocknen Art zu seyn:
man wird es schon selbst gemerkt haben, das
Trockne ist fast Charakter bey den aussätzigen
Ausschlägen, versteht sich im Anfange.

Allgemein genommen sind, nach S. 271.
die verdächtigen Ausschläge zwar von allen Far¬
ben; aber nicht leicht eine von reiner, z. B. rein
rother oder gelber, und, wenn man das weiße
.Maal vielleicht ausnimmt, auch keine von schar¬
fer, greller Farbe: alle gemischt, trübe, däm¬
merig, mlsfarbig, schmutzig. — Hier, wo
der Vers, pathologische unb semiotische Bruchs
stücke über die Vormäler mittheilet, könnten
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wir manches Wichtige noch auszeichnen; aber
wir wünschen, daß man dies alles im Buche
selbst studiren möge.

Diese Anmerkungen rücken von den Vor-
mälern nun, S. 291. auf die aussätzige Maal-
platze fort. Dieses sind die Aussatzarten, die
zwischen den Vormalern und den höchsten Aus¬
satzarten in der Mitre inne stehen; die noch nicht
die höchsten und äussersten sind; die zu den
schwersten Aussaharten freylich führen: aber
noch milde, noch nicht so gefährlich und nicht so
ansteckend, aber doch an sich selbstständige Kranks
Heiken sind, einen Verlaus und einen Ausgang
für sich, selbst noch einen heilbaren haben kön¬
nen. Diese werden pathologisch charaktensirt,
wobey sich der Ver/5 auf genaue Beobachter
stützet.

So geht nun der Verf. mit seinen Anmer¬
kungen, S. ziz. zu den vollendeten Aussatzar¬
ten über. Einen vollendeten Aussatz nennt der
Verf. den, bey dem das empfangene Uebel, nach¬
dem es durch Vormäler oft lange auf der Ober¬
haut vorbedenket, auch oft noch durch Verbrei¬
tungen und Maalptatze wieder Jahre lang fest,
gesetzt ist, endlich einmal zu einer vollkomme¬
nen Krankheit gedeyhet und vollendet wird.
Diese Krankheit ist chronisch, wo je eine chro¬
nisch ist: denn es vergehen schon Jahre, nach¬
dem sie im Innern empfangen ist, bis sie auf
der Oberhaut sich anmeldet; bey Erwachsene»

oft



oft drey, vier und mehr Jahre; bey Kindern
oft alle bis zur Zeit der Mannheit; auch noch
von da ab, vergeben Jahre, bevor das Uebel
zu seiner Vollständigkeit gelanget und in seiner
ganzen Vollendung erscheinet. Ferner ist der
Charakter des Uebels eine sehr starke Umwand¬
lung der Haut, die gänzliche Zerstörung ihres
gesunden Zustandes. Es ist nun nicht mehr
blos die Oberhaut, die leidet, sondern es leidet
das Hautgewsbe selbst zustimmt der Fetthaut.
Die abgesetzten öligen oder fettigen Theile ver-
ändern ihren naturlichen Zustand, geliefert, ent¬
weder zu Speck »der Schm?lzen in einem Kle¬
ber sich um, oder Zehen in ei??en Grad der Fäul¬
nis über. Auch ist keine Krcmkhnt, bey der
die Animalität des Menschen und derselben
Werkzeug, das Nervensystem, fo besonders lei¬
det, in seiner Regsamkeit und Empfindlichkeit
so sehr verändert wird. Es hebt mit Taubheit
der Gefühle an, und geht zum Stumpfsinn und
zur stärksten Unempsind/ichkeit fort; aber die
smd nur auswärts, und Schmerz ist daher im
Ganzen es nicht, was den Leider besängt. Es
ist in den meisten Fällen eine innre Unbehaglich-
keit mit Unkrast verbunden, die alle Klaffen
von Trübsinn und Unthatigkeit durch bis zur
völligsten Kraftlosigkeit und Verzweiflung auf-
steigt.

Die pathologische und semiotische Bruchstü¬
cke des Verf. über die vollendeten Aussatzarten
erstrecken sich auch noch insbesondere, über den

knolligen
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knolligen Aussaß sowohl überhaupt, als über
das Knollbein und die Knollhand; über den
weißen Aussaß nach seinen drey verschiedenen
Stadien; über die Kakerlacken; über den räu¬
digen Aussatz nach seinen drey Stadien; über
die krimmische Krankheit; über den nordischen
Aussatz; über den rothen Aussatz; über die Les
pra Alopecia der Abendländer; über die asturi-
sche Rosa, und über die mayländische Mal de
Rosa.

Nachdem der Verf. dies alles vorangeschickt
hat; so bestimmt er nun vier Hauptarten des
vollendeten Aussatzes, und setzt demnach folgen¬
de feste, wobey er zugleich die Synonymen mit
beyfügt, um, womöglich, künftig alle Irrun¬
gen penne/den i/nd /ieben: also I.
nacittia, Lie^kürttia totius corjzori'5, den Knol¬
ligen Aussatz; wobey die Unterart, wenn mar,
willl^ejirgLIejililintig nrtuuln inpiiimz sieclnm,
das Knollbein, die Knollhand: ll. I^epra »Iba
tll^euko, der weiße Aussatz: III. I^epr-, sczuü.
molli 5. ^loric-i: IV. I^eprs rubra l. lcorbuü.
cs, der rothe Aussatz.

Zum Beschluß dieses dritten Abschnitts
thut der Hr. Veif. etliche semiotische Anfragen
an künftige Wahrnehmer: z. B. Giebt es nicht
oft ein erstes Äusfatzsieber? GiebtS jokalübel
der bedeckten Theile? Verräth sich nicht früh
im Nervensysteme eine eigenthümliche BeHaf¬
tung? Und noch zuletzt: Ist in der übrigen ani¬
malischen Oekonomie alles in seiner Ordnung?

Hier
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Hier hat der Verf. vorgezeichnet, worauf die
Beobachter noch besonders aufmerksam seyn
möchten, obschon einige ihre Bemerkung, aber
wohl noch nicht genau genug, über das eine
und das andere gemacht und ausgezeichnet ha¬
ben. Man sieht hieraus, wie sehr sich der
Verf. angelegen hat seyn lassen, die Namr oder
den Genius dieser schrecklichenKrankheit möglichst
genau zu erforchen, und wie sorgfältig über
einiges Dunkle er noch Licht wünschet. Möch-
te doch die nun gebrochene Bahn weiter verfolgt
werden

Der Anhang auf 125 S. liefert zum Be¬
lege die wichtigsten Excerpte aus den Schriften
eines Rhaze, Abbas, Avicenna,
Abenzoar, Aveiioes, Ä/bt/caf7s,
Damascenus oder Serapio, Canstanrmus
Africanus, Theodoricus, Guil. deSali-
cceo, Lanfrancus, Vernh. Gordonius,
I. de Gadesden, Arnoidus de vilia
nova, aus dem lLramen jeproforum eines
Ungenannten, eines Guido de Cauliaco,
Viralis de Furno, Varth. Monragna?
na, Valescus de Taranra, perr. de
Argelata, I. platearius, Gilbertus,
Anglicus und eines Match. de Gradi.
Hierdurch ist dem Forscher die ^ache sehr erleich,
rert: denn wer ist wohl immer so glücklich, die¬
se Schriften, von denen einige so selten find,
zusammen zu haben? Manchen mag vielleicht

dieses
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dieses eitler Tand scheinen; für diesen aber hat

unser Verf. so mühselig nicht gearbeitet: für ei¬

nen solchen ist die Kerze umsonst angezündet.

Nur noch eine Erinnerung zu machen sey

uns erlaubt, die aber blos die Ver'eger anse¬

het : der Preiß von 2 Rthlr. 8 Gr. um welchen

dies Buch verlassen wird, ist doch wirklich zu

hoch. Das heißt ein ehrliches Publikum ge¬

schröpft.'

IN.

Ver/l/ch u5er das //nd

nc Heilung besonders durch die (Chi¬

narinde. Von vr, Friedrich N)ils

helin von Hove», Herzog!. Würtenberg.

Hosmedikus, und Stadt-und Amts-Phy-

sikus in jud!vig6burg. Winterthur bey

Steiner und Compagnie. Erster Theil.

,78?. auf XVlll und Z8c> Arvepteu

Theil. 1790. ausXXXVI und Z28 S. in

gr. 8- (Beyde Theile 2 Rthlr.)

ey Ausarbeitung gegenwärtiger Schrift hat

der Hr. Verf. eine doppelte Abficht gehabt: ein¬

mal wollte er einen'Versuch einer neuen Theorie

des Wechselfiebers wagen, und hernach wollte er

M.L,Ul B. isSt. D nach
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nach den Grundsätzen dieser Theorie die Hei-
lungSmethode dieser Krankheit, besonders durch
die Chinarinde, etwas näher, als ihm bisher
geschehen zu seyn scheinet, bestimmen. Bey¬
des hat der Vers, in beyden Theilen zur Gnüge
geleistet. Wenn man aber auch nur des Verf.
Theorie des Wechselsfieber als Hypothese passiren
lassen möchte; so denken wir doch überhaupt
wie Hr. He>»sler, daß man jede Hypotle e als
ein Schiff ansehen kann, auf welchem endlich
doch zur Wahrheit überzukommen: des Verf.
Theorie des Wechselfiebers aber beruhet nicht,
wie villeicht so viele andere, nur auf Schein¬
gründen, daß man sie daher nur als Hypothese
betrachten könne, sondern die Gründe dafür
zusammen genommen bringen, den imbefangenen
Leser, zu einem gewinn Grade von Ueberzeugung,
der nicht so viele Zweifel zurücke laßt, und der
zum weitern Nachdenken auffordert. Doch
wir wollen uns hier nicht zum entscheidenden
Richter auswerfen, sondern vielmehr nur den
Hauptinhalt dieses wichtigen Werkes kurz an¬
zeigen, so, daß es mehrere in die Hände neh¬
men, es studiren, prüfen, und das Gute dar-
aus behalten mögen.

Der erste Theil enthält vorzüglich das Pa¬
thologische über das Wechselfieber, und beste¬
het überhaupt aus drey Abschnitten.

Der erste Abschn, S. i —140. worinne
überhaupt die Geschichte des Wechselfiebers vor-

getra-
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getragen wird, hat mehrere ü-ilerabtheiiun«

gen. Also i) der Begriff des Wechft/fieberö.

Nimmt man i lle Anfälle eines Wechselfi ebers zu¬

sammen. so stellt es gleichsam ein aus mehren, ein¬

zelnen Fiebern zusammengesetztes Fieber vor.

2 Schildert der Vers, die Parorysmcn, die

bey einem Wechselfieber vorkommen. Hier

werden die drey Hauptrevolutionen, aus wel¬

chen der Paroxysmns des Wechselfiebers zu bes

stehen pfleget, nach ihren Verlaus geschildert.
Z) Folgt die Beschreibung der fieberlosen

Zwischenzeit. FieberloS kann man die Zwi¬

schenzeit zwischen denPaoxysmen allerdings an-

nehmen, ob sie nicht ein Zustand ei¬

ner vollkommenen Ge i/ndHetV nennen. Der

Paroxysmus tlttt entweder für sich pf-Mch wie¬

der ein, oder er meldet sich durch gewisse Vor-

boten gleichsam vorher, bisweilen einige Stun¬

den zuvor, an. So bekommen insbesondere

Personen von schwacher Brust wohl etliche

Stunden vor Eintritt des wirklichen Fieberan-

salls einen Husten, der um so starker ist, je

stärker der Fieberanfall selbst werden wird, u.

dgl. m. -

4) S y. Von der Einteilung der Wechsel¬

fieber. Nach dem schulgerechten Verfahren

richtet hierbey auch der Verf. sein Augenmerk

auf folgende vier Hauptpunkts: -z) Aus die län¬

gere oder kürzere Dauer der fieberblasen Zwi¬

schenzeit: b) Aus die verschiedne Ordnung,

D 2 nach



5-
nach welcher die Paroxysmen i» dis Zwischenzeit

einfallen: c) Auf die Beschaffenheit der Pa¬

roxysmen selbst: und Auf die Veränderun¬

gen, welche das Wechselsteber-durch den Ein¬

fluß der verschiedenen Jahrszeiten leidet, in de¬

nen es gewöhnlich zu grassiren pflegt- Hier

freylich ist das meiste schon bekannt; daher wir

uns dabey nicht aufhalten wollen: nur einige

Gedanken des Verf. müssen wir doch auszeich¬
nen.

Die sogenannten bösartigen Wechscifieber

schildert der Verf. S. i8- nach ihren Zufällen

sehr genau, was sowohl d/e etwas anhaltende, als

auch die begleitete oder versteckte Wechseifieber

betrift. Bey den begleiteten Wechse/siebern,

nämlich diesen, deren Paroxysmen irgend einen

besondern schweren Zufall zur Begleitung ha¬

ben , soll man wahrend den Paroxysmen insbe¬

sondere auf die Beschaffenheit des Pulses Ach¬

tung geben, welcher vor allen andern Kennzei¬

chen die verdachtige und tückische Natur des vors

handenen ungewöhnlichen Zufalls am besten zu

erkennen gebe, ausgenommen bey den schlaf¬

süchtigen Wechselsiebern, welche man nicht so¬

wohl an dem Pulse, als vielmehr an dem schwe¬

ren und rvchelden Athemholen, oder auch nur

an dem einzigen Symptome, der Schlafsucht,

erkennen kann. Bey allen übrigen Gattungen

der begleiteten Fieber hingegen ist der Puls nicht

nur wahrend der ganzen Zeit des Paroxysmen, son-
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Indern auch, wenn er bereits nachgelassen hat,

je nach der Starke desselben mehr oder weniger

niedergedrückt. Je mehr also der Puls bey ei¬

nem solchen, durch irgend einen ungewöhnlis

chen Zufall, verdachtigen ParoxysmuS ange¬

griffen, und je matter er wahrend demselben ist,

je weniger er sich nach Endigung desselben wie¬

der erhebt, für desto gefährlicher ist jener Zu?

fall anzusehen; so wie der völlige Stillestand des

Pulses bey vollkommen entwickelten Zufalle den

äussersten Grad der Gefahr anzeigt, und bald

allgemeines Erkalten des Körpers, bleyfarbneS

Aussehen, das hippokratifche Gesicht, und end¬

lich den Tod nach sich zieht.

Von den begleiteten Wechselfiebern hat hier

der Vers' i z Arten «?uAe/?eSi> und solche nach

ihren Zufällen sehr kenntlich beschrieben. Nicht

minder lehrreich handelt der Verf. S- 57. auch

von den versteckten oder verlarvten Wechselfie¬

bern, die er ebenfalls genau zu erkennen lehret:

demohngeachtet bleibtS immer eine schwere Sa¬

che, wie der Verf. noch selbst gestehet, die ver¬

steckten Wechselfieber allemal mit Zuverläßig-

keit zu entdecken. Ueber die versteckten Wech¬

selfieber sey noch nicht allgemeines iicht verbrei¬

tet, manche Krankheit, die zuverläßig ein sol¬

ches sey, werde noch verkannt, und daher die

Heilung derselben so schwer.

Die Frühlings? und Herbstwechselfieber

werden S. 54. genau charakterisirt, und jedes

D z eigener
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eigener Gang und Verlauf, die auffallend ver¬

schieden sind, aus eigener Erfahrung sorgfältig

geschildert.

Zuletzt noch von Complication der Wechsel-

sieber mit andern Krankheiten, Es ist auffal-

lend wie sich andere Krankheiten, auch die aller-

heftigsten Entzündungen, ivsnn sie sich zu einem

We.hse'fieber gesellen, ganz wider ihre Natur

nach den Parorysmen desselben bequemen, ohne

deshalb in ihrem Gange aufgehalten zu werden,

und nämlich letztere, zuletzt in den Brand über¬

zugehen.

5^ Untersucht der Verf., S. 67. was wohl

die äußere oder GelegenheitSursachen der Wech¬

selneber seyn mögen. Diese kann der Vers, in

Nichts finden als in der Sumpslust. Die Re¬

sidenzstadt iudwigsburg, wo der Vers, sich auf¬

halt, und genaue Beobachtungen hierüber ans

gestellt hat, gebe auffallende Beweise davon:

auch dies, daß in manchen Oertern und Gegen¬

den die Wechselfieber zu Hause sind, in andern

dagegen äusserst selten wahrgenommen werden.

6) S. 77. Werden die prädifponirende Ur¬

sachen zum We bse'fieber angegeben. Obgleich .

oll? Menschen ohne Unterschied ein Wechselfie¬

ber bekommen können, so sind doch die mehr da¬

zu geneigt, die schon ein Wechselfieber ausges

standen, die schlechte Kost genießen und in un¬

reiner Luft leben, die eine Disposition zu Krank¬

heiten
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Heiken des Unkerleibes haben, und die an Haut¬
krankheiten laboriren. Was aber insbesondere
letztere betrift, so hat der Verf. mehrmals die
Bemerkung gemacht, daß fast kein einziger,
welcher die Kratze hatte, auch selbst bey der
mästtgstenEpidsmievonWechselfieber,von diesem
verschont geblieben, sondern solche waren gemei¬
niglich die ersten, die das Wechselfieber bekamen.

7) Wird S. 7Y. die Frage aufgeworfen:
ob das Wechselfieber ansteckend sey? Der Verf.
bejahet sie, wozu ihn die wahrscheinlichsten
Gründe bewogen.

8) Von den Vorboten des Wechselfiebers,
S. 81. die gewöhnlichen werden hiernach der
Reihe her e^H/t.

9) Von der Dauer eines Wechselsiebers, S.
84. Alles hierüber Bekannte in einer guten
Ordnung vorgetragen. Der Verf. macht am
Ende noch überhaupt von allen Wechselfiebern
diese Bemerkung, daß, wenn man sicher vor
ihnen seyn wollte, sie allemal nach einem unge¬
raden, nie nach einem geraden Anfalle aufhören
müßten, und dieses nicht nur, wenn sie sich
selbst überlasten, sondern auch wenn sie durch
die Kunst behandelt würden.

10) Von den Rückfällen des Wechselfiebers,
S.Y4, Die Zeit der Recidive scheint an eine nicht
weniger bestimmte Ordnung gebunden zu seyn,
als es die Zeit der Paroxysmen selbst ist: nur

D 4 mit
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mit dem Unterschiede, daß, so wie sich die Pa-

roxysmen nach Tagen, sich die Recidive nach

Wochen einzustellen pflegen, und dies zwar so,

daß die O.uotidian - und Ouarcanfieber ihre

Rücksalle nicht eher als erst nach Verlauf von

14. die Tertianfieber hingegen schon nach Ver-

fluß von 7 Tagen veranlassen. Ueber die Re¬

cidive macht der Verf. noch mehrere nützliche

Anmerkungen. Nur noch erwas von der Ursa¬

che derselben. Die Diatsehler spricht der Verf.

davon zwar nicht ganz frey; aber nach seinem

Erachten geben sie blos entfernterweise Anlaß

dazu: die wahre Ursache der Rücksalle liege alle¬

mal in der Natur der Krankheit selbst.

Endlich 11) handelt der Verf. S. 104. von

den verschiedenen Ausgangen des Wechfelfie-

berS. Hier sagt der Verf. wieder viel lehrrei¬

ches, das wir aber nicht verfolgen können, wir

würden sonst zu weicläuftig werden: also nur so

viel: Der Ausgang des Wechselfiebers ist ent¬

weder Uebergang in Gesundheit, oder Endi¬

gung mit dem Tode, oder es verwandelt sich in

andere Krankheiten; diese sind entweder hitzige,

z. B. Entzündungsfieber, und hitzige Fieber

fauligter Art, oder chronische, und letztere sind

der sogenannte Fieberkuchen, die Wassersucht,

die Schwindsucht^ die Gelb'ucht, das Glies

derweh, die Kratze und Nervenkrankheiten.

Im zweyten Abschn. von S. 141 —250.

handelt nun der Hr. Verf. von der materiellen

Ursache
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Ur/äche oder dein Stoffe des Wechselfiebers.
Bisher harte man immer gallichte und schlei-
michte Unreinigkeiten in den VerdauungSme^en
als die materielle Ursache des Wechfeifiebers
angenommen: diese Theorie wird geprüft, und
der Verf. bemüht sich erstlich die Gründe für
dieselbe aus den Symptomen des Wechselfie¬
bers aus den ersten Wegen, zweytens die Grüns
de für dieselbe, so man aus ver Heilung des
Wechselfiebers durch Brech- und Purgiermittel
annimmt, und endlich drittens die Gründe, so
man aus der Entstehung derRecidive desWech-
selfiebers von Ueberladung des Magens ent¬
lehnt, hier zu widerlegen. Daß Crudidäten,
gallichte und schleimichte Unreinigkeiren in den
VerdauungSweZen bey dem Wechselfieber mei»
stenthe/ls mit gegenwärtig seyn, giebt der Verf.
gerne zu; diese Unreinigkeicen find aber entwe¬
der von der Wechselfieberursache und vom Fie¬
ber seblst mit veranlaßt worden, oder sie sind
schon vorher im Körper da gewesen, und das
Wechselfieber complicirt sich nun mit denselben.
Des Verf. Gegengründe, wider bisher ange¬
nommene Theorie von der materiellen Ursache
des Wechselfiebers, sind allersdings von großem
Gewichte: man prüfe solche mit dem Verf. un¬
befangen, vorzüglich diejenigen, die besonders
das Wechselfieber endemisch grassirend öfters
selbst zu beobachten Gelegenheit haben.

D 5 Nachi
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Nachdem mm der Verf. dieses vorausge¬

schickt, so kormnt er auf seine eigene Theorie von

der Ursache des Wechseifiebers. Unwidersprech-

lich sey es, daß, da vor allen andern Theilen

des Körpers die Verdauungswege bey dem

Wechselfieher noch leiden, der Sitz der Wech-

selsiebermaterie gleichwohl nirgends anders, als

hauptsächlich in diesem, gesucht werden müsse.

Die Wechselfiebermaterie besiehe nur nicht in

jenen groben Unreinigkeiten, sondern vielmehr

in einem feinern Wesen: dieses nun und ferner,

was dieses feinere Wesen eigentlich sey; durch

welche Beschaffenheit es als Ursache des Fiebers

wirke; und aus welchem Wege es endlich in den

Körper und insbesondere in die VerdauungSwe-

ge eingeführt werde, sucht der Vers. S. 194. ff.

darzuthun. Die hier mit eingewebten allge¬

meinen Anmerkungen über die Natur derFieber-

marenen überhaupt sind ebenfalls sehr lehrreich,

und bezeugen, mit welcher Aufmerksamkeit der

Verf. seinen gewählten Gegenstand überdacht

un5 durchsiudirt habe, ehe er sich an die Aus¬

arbeitung dieser Schrift selbst gemacht hat.

Es sind keine flüchtige, hingeworfene Gedan¬
ken.

Die Entstehungsart des Wechseifiebers be¬

weise, sagt der Vers. S, 209. daß seine Ma¬

terie vielmehr ein von aussen in den Körper kom¬

mendes Wesen, als ein in denselben selbst er¬

zeugter Stoff sey. Zur Gelegenheitsursache

desselben
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ds/Wsn hak, wie wir schon erwähnt, eine

Sumpf ust angeno.nmen, die entwe'er von

Seen und Morästen, oder von Uevershen?mun-

gen durch häufigen Regen, ausgerrene Flüsse

u. s. w. herrührt. Diese Luft, over der subtile

Stoff in derselben, wirke geradezu, auf eine

unmittelbare Weise durch seinen Eindruck auf '

das Nervensystem; er brauche nicht erst, wie

man angenommen, eine Verderbnis in den

Säften hervorzubringen: eben so wie gewisse

feinere Stoffe, die sich von Zeit zu Zeit in der

Atmosphäre, als in ihrem allgemeinen Zeug¬

hause, aufhalten, die Ursachen der epidemischen

Fieber sind. Börhaave wird wegen seiner

Meynung von der zuerst hierdurch entstandenen

Verderbnis der Säfte w/der/egt, aber auch ge¬

rechtfertiget Die vom Verf. angenommene

Entstehungsart des Wechselfiebers beweiset er

auch durch den ganzen epidemischen und ende¬

mischen Charakter desselben. Die meisten

Wechselfieber befallen plötzlich, und im eigent¬

lichen Verstände fo, wie man im gemeinen Le¬

ben sagt, als ob der Wind sie an die Kranken

hinwehete.

Der Wechselfieberstoss sey nach S. 2iy.

«m nervenwidriges Wesen, und ihre Wirkung

bestehe in einem ekelhasten Eindrucke auf den

Geschmacksinn der Nerven. Bey Erläuterung

des Geschmacksinnes beziehet sich der Verf. ins¬

besondere auf Hrn. Dr. pltttmr. Ueber-
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Haupt sagt der Verf. der ganze menschliche
Körper ist nichts anders als ein großes Allge¬
meines Geschmacks - und Gesühlswerkzeug, und
alle die einzelnen Organe, aus denen sein be¬
wundernswürdiger Ban zusammengefügt ist, sind
eben fo viele Gaumen, die in den Materien,
die ihnen zugeführt werden, die angenehmen
von den widrigen, die nützlichen von den schäd¬
lichen, mit eben derselben scheuen Vorsicht un¬
terscheiden, wie es der eigentliche Gaumen thut,
in welchen nur die üppigen Nationen den prü¬
fenden Wachter ihrer Gesundheit verloren ha-
haben. Wie der Verf. dieses auseinander ses
tzet, und aus die Phänomene beym Wechselfie¬
ber appliciret, können wir hier nicht weiter ver¬
folgen, sondern müssen unsere ieser, die son¬
der Zweifel angereiht seyn werden, auf gegen-:
wäl tige Schrift selbst verweisen.

Die Wechselfiebermaterie äussert, nach S.
2ZZ. ff., ihren ekelhasten Eindruck besonders
aus den Gefchmacksinn der jVerdauungSorgane,
und dies sucht der Verf. aus den Symptomen
des Wechselfiebers, aus seinem periodischen
Charakter, und aus der Analogie anderer Fie¬
bermaterien zu beweisen.

Zum Beschluß dieses zweyten Abschnitts
sucht der Vers, noch die Frage zu beantworten:
Wie kommt der Wechselfieberstoff in die Ver¬
dauungsorgane? Da das Hauptvehikulum des
Fiebersioffes die Luft ist, so sey wohl der nach-
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sie Gedanke, daß er durch das Einathmen in

die Lungen gebracht, von dieser eingesaugt, in

die allgemeine Vlutmajse geführt , und also erst

von hieraus in die Verdaunngswege nach und

nach abgesetzt werde. Wahrend dem Einath¬

men könnie zwar auch etwas Fieberstoff mit dein

Speichel vermischt, mit ihm niedergeschluckr,

und also auf dem nächsten Wege in die Ver¬

dauungsorgane gebracht werden; dieses würde

aber immer nur sehr wenig betragen. Daß

aber der in die Verdauungswege abgeson¬

derte Fieberstoff nicht in eben dem Verhältnisse,

wie er dahin abgesetzt worden, nicht wiederum

theils in das Blut zurückgesaugt, theils auf dem

nächsten Wege mit dem täglich abgehenden Er-

cremenren dumus ai/sge/ÄM werde, werde ge¬

hindert, theils weil der Wechselfieberstoff nun

in die Schleimmaterie, welche allenthalben in

den Verdauungswegen befindlich ist,, und vor»

welcher der Magen und das Gedärme gleichsam

ausgefüttert sind, ausgenommen und eingewi¬

ckelt worden, wo er lange Zeit unverändert be¬

herberget werden kann; theils aber auch, weil

durch den widrigen Eindruck, den dieser Stoff

aus die Nerven der Resorbcionsgesäße verur¬

sacht, eine Zusammenziehung dieser Gefäße

bewirkt werde, durch welche dem Fieberstoffe der

Eingang in dieselbe verschlossen wird. Der ein¬

zige Weg also der Ercremente bleibe nur offen,

durch welchen wohl etwas von diesem Stoffe,

der nicht von der Schleimmaterie der Ver-

dauungs-
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dauungsweqe zunicke gehalten wird, mit den

Excrementen abgehen könne.

Der dritte und letzte Abschn. in diesem er¬

sten Theile S. 251. enthalt nun des Verf. Er¬

klärung: wie di" marerielle Ursache oder Der

Stoff des Weä.selsiederS die Krankheit wirklich

hervorbringe, Soeingeschräi ktwiraberauch d.m

Verf bis hierher in f >nen Sätzen gefolgt find,

so sehen wir, daß wir >ür unfei n Raum schon zu

weitläuftig geworden: es bleibt uns nun also

nur noch fo viel übrig, daß wir fast allein blos

den Plan de? Verf angeben, nach welchem er

in diesem Werle gearbeitet. Ueberhaupt sucht

hier der Lerf. zuerst die Erscheinungen des ge¬

wöhnlichen oder gutartigen Wechselstebers, so¬

dann diejenigen der unordenttt'chen und bösarti¬

gen, und zuletzt die Entstehung der Recidive

und der Folgen des Wechselfie'oerS zu erkla¬
ren.

Hier erscheint der Hr. Verf. nun nicht mehr

als verdeckter Srahlianer, sondern er giebt

es offenbar und deutlich zu erkennen, wie viel

bey Entstehung und Heilung der Krankheiten

nach diefer lehre von dem Bestreben der Seele

abhänge.

Das Fieber, S. 261. sey nichts anders

als eine von der Seele bewirkte forttreibende

Bewegung der thierufchen Natur: die Beschaf¬

fenheit diefer Bewegung, und die Art und Wei¬

ft,
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ben eigentlich zu Werke gehe, lasse sich leicht

bestimmen. Die Erklärung des Verf. lautet

also: „Wann wir die Empfindungen, die sie

zu derselben veranlassen, näher betrachten, so

finden wir, daß dieselben durchgangig Empfin¬

dungen der Widrigkeit, des Uebelseyns, mit

einem Worte, solche Empfindungen sind, die

aus widrigen Affektionen des GeschmacismnS

entspringen, und eben deswegen auch bisher

von allen Aerzten, weil ihnen die Allgemein¬

heit dieser Sinnesart unbekannt war, auf Rech¬

nung der Zunge und des Gaumens, und, wenn

es hoch kam, allenfalls noch auf Rechnung des

Magens, geschrieben worden sind. Wenn nun

die See/e durch d/e/e Empfindungen zur Her-

vorbringung des Fiebers veranlaßt werden soll/

so kann natürlicher Weise ihre Thätigkeit hier-

bey keine,andere seyn als eben diejenige, weiche

sie bey widrigen Rührungen der Zunge und des

Gaumens äußert, und das Fieber ist also nun¬

mehr», näher bestimmt, nichts anders als eben

dieselbe Bewegung des Ansspukens im Großen

und in Absicht aus die ganze thiernsche Natur,

welche die ausspukenden Bewegungen der Mus»

keln des Mundes im Kleinen und in Absicht

auf das einzelne widrig gerührte Organ sind.

Aber freylich darf dieses Auöspuken hier nicht in

der eigentlichen Bedeutung des WortS genom¬

men werden; sondern man muß hierunter blos

einen thierrischen instinktartigen NisuS verste¬

hen.
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hm, der aber jedoch darum nicht minder fakig

ist, die Triebfeder der Fieber^ewegungen zu

seyn, als der Wille die Triebfeder der Bewes

gungen der Muskeln des Mundes, wenn wir

eine übelfchme^ende Materie von uns spuken.

Aber eben deswegen, weil die Seele dieKiever-

bewegungen blos instinktmaßig, nicht nach deut¬

lich erkannten Endzwecken bewirkt, ist es auch

unvermeidlich, daß der Zweck ihrer Thatiakeit

sehr oft verfehlt werden muß: und eben daher

kommt es, daß wir bey so vielen Fieberkrans

f'en die Kiebei bkwegungen anstatt auf den Aus¬

wurf der Fiebermaten? vielmehr gerade auf ihre

Einsparung, und anstatt auf die Wiederher^

stellung vielmehr auf den Untergang des Kör¬

pers arbeiten sehen.

Was der Verf. noch über den Unterschied

der Fieber und über das Periodische des Wech¬

sel ssebers, S. 264 und S- Z25. saget, und

wie er dieses zu erklären suchet, das müßen wir

doch noch auszeichnen- Diese ausspukende Be¬

wegung der Natur aber, fahrt der Vers, fort,

besteht entweder in einem einzigen ununterbro¬

chen sortdaurenden AktuS, oder in einer Reihe

mehrern kleinen, die bald nach langem, bald

nach kürzern Zwischenzeiten auf einander folgen.

Diefe Verjchiedenheit rührt von der Verschie-

denheit der Organe her, in denen die Fieber¬

materie ihren Sitz hat, und auf die sie zunächst

ihre Wirkung äussert. Sind diese die Organe
des



des Kreislaufs, so kann das Fieber nicht an¬

ders als anhaltend seyn, weil diese Organe im

natürlichen Zustande in ununterbrochener Thä¬

tigkeit sind, und folglich den widrigen Eindruck

der Fiebermaterie zu allen Zeiten so ausnehmen

können, daß er die Bewegungen des Forttrei-

bens beständig in ihnen unterhalten kann. Sind

es hingegen die Organe der Verdauung, so

muß das Fieber nothwendig periodisch seyn, weil

diese Organe im natürlichen Zustande nicht zu

allen Zeiten ans gleiche Weise zu wirke» ge¬

wohnt sind, und daher auch nicht zu allen Zei¬

ten von der Fiebermaterie so gerührt werden

können, daß dadurch ein ununterbrochener AktuS

des Forttreibens in ihnen entstehen konnte. Die¬

ses /entere //? der FaS bey den» Wechjeifieber.

Hierzu kommt noch: daß der Wechse^ebersioff

nicht auf einmal in die Veidauungsorgtme ein¬

geführt, sondern theilweise in dieselben abgesetzt

werde; und daß das zur Entstehung des Fie-

berS erforderliche Maas seiner Materie nicht

bey allen Febricitanten auf einerley Zeit sich an¬

sammle, sondern bey dem einen es früher, bey

dem andern später vollendet werde; und diese Ver¬

schiedenheit hangt theils von der größern oder ge¬

ringern Menge des in der Blutmajse befindli¬

chen Vorraths der Fiebermaterie, theils von

der stärkern oder schwächern Empfindlichkeit des

Nervensystems ab, welche macht, daß bey dem

einen Menschen ein größeres, bey dem andern

ein kleineres Maas der Kiebermaterie zur Er-

M. k. MB. isSr. E regung



66
regung des Fiebers erfordert wird. — Ss
viel wird genug seyn, daß man sich im voraus
von des Verf. Theorie des Wechselfieberö eine
Idee machen kann.

Freylich kommen hier in diesem dritten Ab¬
schnitte mancherley Wiederholungen von dem
vor, was schon im erstem Abschnitte nur kürzer
vorgetragen gewesen, das der Verf. aber nicht
ganz vermeiden konnte, um seine Theorie so
deutlich und faßlich, als möglich zu machen.

' Bey der Erklärung des Fiebersroffes und
Hitze hat sich der Verf. S. 269 ss. sehr lange
aufgehalten. Wir können ihm aber darinns
nicht verfolgen, und führen daher nur diesen sei.
nen Hauptgrundsaß darüber an: Die Empfin¬
dung von Kalte und Warme sey nichts anders,
als die Empfindung einer mindern oder größern
Thätigkeit unsers Nervensystems und dann im-
serer Seele selbst. — Diese Empfindung mag
freylich, aber nur auf den leidenden, gegründe-
ten Bemg haben. — Umständlich wird in
der Folge, S. 295. auch erörtert, wie aus der
anfanglich einqebildeten Kälte nach und nach die
wirkliche entstehen müße.

Nur noch eine Anmerkung des Verf. aus
diesem ersten Theile, S. Z74. sie betrift die
Krätze als Folge des Wechselfiebers. „Ich se¬
tze voraus, sagt er, daß diese Krankheit, wie
U?ichmann unumstößlich erwiesen hat, blos

eine
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e/ne Hautkrankheit sey, und von einer eigenen
Art in der Haut befindlicher Insekten herrühre.
Diese Insekten kommen nun entweder von aussen
in die Haut, oder ihre Gzeugung geschehe erst
in der Haut selbst, so ist es offenbar, daß in
beyden Fällen eine gewisse Bedingung vorhan¬
den seyn müsse, ohne welche ihre Entstehung in
der Haut eben so wenig möglich ist, als die
Entstehung der jause auf dem Kopfe, und der
Würmer in den Eingeweiden: und diefe Be¬
dingung ist ohne Zweifel eine gewisse eigene
Verderbnis der Hautausdünstung, welche dann
entweder die Folge einer allgemeinen Verderb¬
nis der ganzen Masse der Safte, oder die Wir¬
kung eines bloßen Lokalübels der Haut ist. Na¬
türlicher Weise muß nun d/ese Bedingung auch
bey derjenigen Krätze statt finden, die zuwei¬
len auf das Wechselfieber erfolgt. Aber auf
welche von beyden Arten hier auch die HautauS-
vünstung das Verderbnis, das die Entstehung
jener Infekten begünstiget, annehmen mag, sa
ist es einleuchtend, daß dasselbe in beyden Fäl¬
len seinen Grund in den Nerven habe, und daß
also auch diese Krankheit, wenn sie auf das
Wechselfieber folgt, ihren Ursprung der auf das¬
selbe zurückgebliebenen widernatürlichen Thätig?
keit des Nervensystems zu danken habe.

So viel also nur aus dem ersten Theile die¬
ses Werkes; und wir hoffen, daß dieses ge¬
nug anreihen wird, die Theorie des Verf. vom
Wechselfieber im Buche nun selbst zu studiren.

E» Wir
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Wir wenden uns nun zum zweyten Bande

desselben.

In diesem zweyten Bande wird die Heilung

des WecksclfieberS vorgetragen. In der Vor¬

rede zu demselben beantwortet der Verf. zuvör¬
derst eine Recension des ersten Bandes in der
allgemeinen iitteratur-Zeitung, und erörtert

dabey seine Theorie von der Entstehung des

Wechselfiebers noch mehr, und sucht die Bes

griffe davon, auch den vom Geschmacksmn, noch

deutlicher zu machen.

Dieser Band besiehet ebenfalls aus drey

Abschnitten. Der erste Abschnitt, von S. i —

72. enthält eine Kritik der gewöhnlichen Heil¬

art des WechselsteberS. Vor allen Dingen

macht der Verf. den Unterschied zwischen der

grundlichen und der Scheincur des Wechselfi e-

bers, und schildert den anscheinenden Vorzug

der erstem. Daß der wahre Wechselsteberstoff

zur Verminderung des Wechse/stebers verbessert

werden könne, sollte man zwar aus der Analo¬

gie anderer Materien vermuthen; aber der

Verf. sucht darzuthun, daß dieses auch durch

die Chinarinde, nicht geschehe. Die ausleeren¬

den Mittel führen auch nicht den eigentlichen

Wechselsieberstoff, sondern blos gröbere Mate¬

rien aus. Und sollte das Wecbse'sieber auf

Gebrauch ausleerender Mittel gelinder werden,

so rühre das blos von der Ausleerung der gröbern

Materien, nicht des feinern Fieberstoffs, her.
Die
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Die ausleerenden Mittel, und insonderheit die

Brechmittel, äußern ihre heilsamen Wirkun¬

gen bey dem Wechselfieber, die man dabey et¬

wa wahrnehmen mochte, hauptsachlich als ner-

venalterirende Mittel. Diese Sätze hat der

Verf. weitläustig ausgeführt, und zu erweisen

sich bemühet.

Weitläustig erorttr' auch der Verf. S. 49 sf.

daß nicht einmal der Spießglasschwefel die Blut-

m sse von der Fiebermaterie unfehlbar rienigen

könne, welche Wirkung diesem Mittel doch nach

der Behauptung eines Unzers eigen se»n sollte,

nach dem was dieser nämlich von der Wirkungs¬

art desselben rühmt; der Verf.erklartaber hinge¬

gen die heilsame Wirkung dieses Mittels, wie sie

eigentlich ^u el/Zaren se'y, aus seinsr emetischen

Einwirkung auf die Magen - und Darmnerven,

vermöge deren sie eben so, wie die eigentlichen

Brechmittel, den Fieberton derselben und des

Nervensystems überhaupt umzustimmen, und

dadurch die Paroxysmen vollkommen zu vertrei¬

ben geschickt ist, ohne zuvor die Fiebermaterie

aus dem Körper entfernt zu haben.

Nachdem nun derV^rf. im ersten Abschnitte

dieses alles vorausgeschickt hat, so kommt er

nun zu der Hauptfrage: wie es nämlich mög¬

lich sey, daß, wenn doch von allen Methoden,

die bisher zur Entfernung der Fiebermaterie

von den Aerzcen vorgeschlagen, und in der Aus¬

übung befvlgt worden sind, keine einzige diesen
E Z Zweck
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Zweck wirklich zu erreichen geschickt ist, wir den¬

noch so viele, ja die meisten Wechfeifieber auf

eine so gründliche Weise heilen können? —

Unleugbar müsse man also annehmen, daß die

Natur an der Entfernung der Fiebermaterie ar¬

beite, und solche aus dem Körper schaffe; daß

dieFieberbe»vegungen hierzu nicht erfordert wer¬

den, oder dazu nöthig seyn, da dies auch e»

folge, wenn die Fieberbewegungen durch die

Chinarinde gehoben worden; und daß die Na¬

tur auf keine Weise also durch die Chinarinde

an diesem Geschäfte gehindert werden müsse.

Dieses zeigt der Verf. ausführlicher im zweyten

Abschnitte.

Der zweyte Abschnitt, von S. ?z —186.

handelt nun, von der Wirkung-Zart der China¬

rinde in dem Wechselsieber, und der Art sie ge¬

gen dasselbe zu verordnen.

Zuerst werden die zweyerley Hauptkräfte der

Chinarinde, die antifeptische und die starkende

Kraft untersucht. Mit Recht erinnert der Verf.

daß dieFanlnis im lebendigenKörper ganz anders,

als ausser demselben erfolge: denu im lebenden

Körper ist die Fäulnis die Folge des veränder¬

ten Einflusses der Nervenkraft auf ihn, und

besteht in einer solchen Art von Ummischung sei¬

ner Bestandtheile, deren er nur in dem Körper

fähig ist; daher wirkt die Chinarinde in dem

lebenden Körper antiseptisch, wenn sie die na¬

türliche Einwirkung der Nervenkraft in die Säf¬
te
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te wieder herstellet, oder indem sie die beun«
ruhigte Nerve-ikraft wieder beruhiget, ihre na¬
türliche Thätigkeit wieder herstellet, und dadurch
ihren heilsamen Einfluß derselben in die Safte
wieder erneuert. Soll die Chinarinde die ge¬
schwächte Reizbarkeit stärken, so muß sie nach
dem Verf. ebenfalls auch auf die Nervenkraft
wirken, da er tie Reizbarkeit der Muskelfasern
von dem Einflüsse der Nervenkraft auf dieselben
ableitet. Daher die Chinarinve, sowohl als
stärkendes, als auch, als antiseptisches Mittel,
blos einen behaglichen Eindruck auf den Ge»
schmacksmn zu machen brauche, um beyde Wir--
kungen aus das vollkommenste zu Stande zu
bringen.

Dieses vorausgesetzt, gieöt nun der Verf.
S. y8- die Wirkungsart der Chinarinde in dem
Wechselfieber also an, daß nämlich die China¬
rinde die Seele in einen solchen Zustand verse¬
tzen müsse, daß sie für den Eindruck der Fiebere
materie aus die Verdauungsnerven unempfind¬
lich werde. Dies bewirkte sie durch nichts an¬
ders , als durch ihren behaglichen Eindruck auf
den Geschmacksinn dieser Nerven. Dieser Ein¬
druck nämlich erfülle die Seele mit einer ange¬
nehmen Empfindung; die fließe mit der widris
gen, welche der Eindruck der Fiebermaterie in
ihr verursacht, zusammen, und weil beyde, als
gleichartige entgegesetzte Empfindungen, durch
diesen Zusammenfluß sich einander nothwendig

E 4 zer-
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zerstören müjsen, so entstehe eine dritte Empfin-

dung, welche weder angenehm noch unangenehm

ist, und um eben dieser ihrer Gleichgültigkeit

willen, auch keine forttreibende NisuS, oder

welches einerley, keine Fieberbewegungen mehr

erregen könne. Dieser Fall treffe aber nur als-

denn ein, wenn der Zeitpunkt, wo die China¬

rinde ihre Wirkung vollständig aus die Ver-

dauungsnervm gethan hat, mit dem Zeitpunk¬

ts, wo die Fiebermacerie zur Erregung des

ParoxysmuS völlig bereit ist, zusammentreffe:

denn nur in diesem Falle sei) es möglich, daß

die angenehme Empfindung, welche die China¬

rinde , und die unangenehme, welche die Fie¬

bermaterie verursache, sich in der Seele vereini¬

gen , und in jene dritte Empfindung zusammen¬

fließen könne», welche weder angenehm noch

unangenehm ist. Bisweilen geschähe es unter

mancherley Umständen, daß die von der China¬

rinde erregte angenehme Empfindung noch nicht

stark genug sey um die widrige Empfindung von

der Fiebermaterie schwächen zu können, daß da¬

her der folgende Paroxnsmu? aus bekannten

Gesetzen mit verstärkter Wuth wieder kehre.

Wenn aber der behagliche Eindruck der

Chinarinde auf die VerdauungSnerven allein

die ganze große Wirkung dieses Mittels bey

dem Wechselfieber seyn soll: wie komme es,

daß sie die nämliche Wirkung nicht auch in an¬

dern Fiebern äussere? Und da ohne Zweifel dochbey
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bey diese!, so gut, als bey dein Wechselfieber,

die < iebermaterie ein Wesen ist, das den Ge¬

schmacksinn beleidige: woher komme es, das

gleiä'wohl die Chinarinde blos bey dein Wech.

ftlsieber eine wahre specifische Kraft äussere?

Dieses beantwortet der Verf. S. 102. daß eine

Hauptursache dieses Unterschiedes darinne zu su¬

chen sey, daß die Wechselfiebermarerie als Ur¬

sache des Fiebers blos in den Verdauungswegen

wirksam sey, da hingegen die Materien anderer

Fieber in den Organen des Kreislaufs, oder

zwar ebenfalls in den Verdauungswegen, aber

nicht in diesen allein ihre fiebererregende Kraft

äusscrn.

Nach den», daß die Chinarinde bey Heilung

des Wechselfiebers die Fieberbewegungen auf¬

fallend unterdrücket, während daß die Fieber-

mateue durch sie weder verbessert, noch auch aus

dem Körper ausgeführet wird, könnte man

zwar annehmen, daß dadurch blos eine Schein¬

kur bewirket worden; aber der Verf. zeigt S.

,17. nun auch, daß die Chinarinde bey dem

Wechselnder doch wohl aus die Fiebermaterie

selbst ermaS vermöge, und, wenn sie auch gleich

nicht als ein positives ausleerendes Mittel wir¬

ke, sie dennoch vielleicht auf eine andere Weise

ihre Entfernung aus dem Körper zu befördern

«m Stande sey. Die Entfernung der Fieber-

macerie sey offenbar in jedem Falle blos daß

Werk der Natur, und Alles, was die Kunst

E 5 dabey
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dabey vermöge, bestehe freylich ganz allem dar-

inne, daß sie theils die Hindernisse, durch wel-

che die Natur in der gleichförmigen Betreibung

dieses Geschäftes aufgehalten wird, hinweg¬

räume, theils die Thätigkeit der Werkzeuge des

Umlaufs und der ExcretionSwerkzeuge insbe¬

sondere einigermaasen ansporne, damit die Aus-

scheidung der Fiebermaterie aus dem Blute desto

geschwinder durch sie zu Stande gebracht werde.

Beydes wird von der Chinarinde erwiesen.

Manche hier über die Wirkung der Chinarinde

mitgetheilte Bemerkung bejtädiget Recens. ger¬

ne aus eigener Erfahrung.

Von der Unschädlichkeit der Chinarinde

beym Wechselsieber S. 129. unterrichtend und

lehrreich. Grundlich wird der unschädliche Ge¬

brauch der Chinarinde beym Wechselfieber, auch

wenn sie bald beym Ansänge desselben gegeben

wird, theoretisch und nach unleugbarer Erfah¬

rung erwiesen. Ja selbst Folgekrankheiten des

Wechselfiebers werden vorzüglich durch die Chi¬

narinde am sickersten geheilt, da solche vom

Wechselfieber selbst veranlaßt worden.

Aber so vollkommen auch die Chinarinde fast

des uneingeschränkten Vertrauens der Aerzte bey

dem Wechselfieber verdie-it, so wenig kann es

doch auf der andern Seite geleugnet werden,

daß es bisweilen Fälle gebe, wo die Chinarinde

allerdings auf eine nachtheilige Weise in dem

Körper wirken, und zur Entstehung mancher-
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len schlimmsr Folgen Anlaß geben kann. Hier«

von giebt der Vers S. 147. zwey Fälle an:

einmal, wenn die Chinarinde, statt ihres ge¬

wohnten behaglichen, einen widrigen Eindruck

auf die Nerven der Verdauungswege macht,

welche.- Fall sich nicht so selten zutragt, oder

kurz, wenn sie die Jdiosyncrasie des Geschmack-

sums beleidiget; und zweytens: S> 1 zz. wenn

das Wechselsieber mit Ansammlung verdorbener

Materien in den Verdauungswegen verwickelt

ist. Beyde Falle hat der Verf. genau erör¬
tert.

In diesem zweyten Abschnitte giebt der

Verf. S. 156 und ss. noch verschiedene wich¬

tige we/che die Gelu-auchsart der Chi¬

narinde in dem Wechselsieber betreffen. Die

erste Regel ist: Die Chinarinde muß frühzeitig,

d. i. sobald die Krankheit erkannt und gefunden

worden, daß sie allein sey, gegen dieselbe ver¬

ordnet werden; die zweyte: die Chinarinde darf

nicht anders, als in den fieberlosen Zwischen-

zeiten, gegeben werden; die dritte: die ChiL

narinde muß, so viel möglich, in Substanz,

und unvermischt mit andern Mitteln, besonders

aber mit «bohrenden, verordnet werden; die

vierte: die Chinarinde muß in gehöriger Dosis

und in guter Qualität verordnet werden; und

endlich die fünfte Regel: die Chinarinde muß

auch nach ausgebliebenem Fieber noch eine Zeit¬

lang sort gebraucht werden. So bekannt aber

diese
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diese Regeln sind, so nützlich wird es doch seyn,

die Erfahrungen derselben vom Verf. nicht zu

übersehen.

Im dritten Abschnitte, von S. 187 bis zu

Ende, handelt der Vers von der wirklichen

Heilung des Wechselfiebers, besonders durch

die Chinarinde. Auf diesen Abschnitt werden

gewiß die mehr?sten neugierig seyn, und so bald

diese das Buch zur Hand nehmen, einige Re¬

cepte aus diesein zu erschnappen suchen. Aber

nicht so, lieben ieser: man mache sich vorher deS

Vers. Theorie bekannt, studire die vorhergehen¬

den Abschnitte aus diesem und dem ersten Thei¬

le : dann wird man hier das nöthige Acht finden,

wie das Wechselnder, den aufgestellten Grund¬

sätzen zufolge, geheilt werden mu/se.

Hoffentlich wirds genug seyn, da wir für

unsere enge Grenzen, immer weitläuftig genug

in derJnnhaltSanzeige aus diefem wichtigen Bu¬

che gewesen sind, wenn wir nun noch einen

ganz kurzen Inbegriff dieses dritten Abschnitts

darlegen-

Zuerst beschäftiget sich der Verf. mit dem

Unterrichts über die Heilung des reinen oder ei¬

gentlichen Wechselfiebers, um vordersamst die

Methode sest zu setzen, nach welcher das Wech¬

selnder, als Wechselnder, behandelt werden

muß. Nach diesem geht er zu den verwickelten

Wechselndem über, und sucht die Modifika¬
tionen
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tionen anzugeben, welche die allgemeine Heil¬

methode des Wechselfiebers bey einen« jeden der¬

selben erleidet: hier also von der Heilart des

inflammatorischen Wechselsiebers, des gallich-

ten. des gallichtinflammatorischen, des gallicht-

fäulichten, des schleimichten, und des Wechsei-

fieberS mit Jnsari'luö oder Obstruktionen der

Eingeweide des Unterleibes. Dieses em¬

pfehlen wir besonders genau zu erwägen, weil

diese Verschiedenheiten allerdings einen großen

Einfluß auf die zu wählenden HeilungSmetho«

den haben. Hierauf kommt der Verf. zu de»
Versteckren oder verlarvten Wechselfiebern, und
zeigt auch hier mit genauer Bestimmung, wag

die allgemeine Heilmethode des WechseifieberS

bey diesen er/e/de: hier sucht

der Verf. die Behandlungsart dieser Fieber so¬

wohl wahrend der Paroxysmen, als auch in den

fieberfreyen Zwischenzeiten derselben, sie mögen

rein oder verwickelt seyn, deutlich auseinander

zu setzen.

Die Heilung der Folgekraukheiten des Wech¬

selfiebers, es mögen solche hitzige oder chroni¬

sche Krankheiten seyn, hat der Verf. S. ?oz.

und ff. etwas zu kurz abgehandelt: freylich ist

manches hieher gehörige schon vorher mit vor¬

gekommen. Die Chinarinde ist auch gegen die¬

se als das wirksamste Mittel empfohlen, aber

wohl gemerkt, sie äussere nur in denjenigen Fäl¬

len heilsame Wirkung, wo diese Krankheiten

nur allein Folgen des Wechselsieberö selbst sind:
denn



denn es giebt auch Falle, wo das Wechselfieber

diese Krankheiten zwar veranlaßt, wo aber die

Ursache dazu schon vorher in dem Köper vorhan¬

den war; in diesen Fällen kann die Chinarinde

die Kur nicht allein zu Stande bringen? Hier

muß freylich der Arzr scharfsichtig zur Entschei¬

dung urtheilen.

Zuletzt S. z15. prüft der Vers, noch einige

andere antisemitische Arzneymittel, sowohl aus¬

ländische als einheimische, die man etwa statt

der Chinarinde gebrauchen könne: die gute

Wirkung wird zwar manchen nicht abgeleugnet;

demohngeachtet aber behauptet, daß die China¬

rinde wenigstens bis jetzt noch das einzige wahre

Specificum in dem Wechselfieber sey, und viel¬

leicht, so lange die Welc steht, auch das einzi¬

ge bleiben werde.

Dieses wäre es, was wir etwa zur Kennt-

ms dieser wichtigen Schrift vorlauftig zu sagen

gehabt hatten. Auf des Vers, eigene Theo¬

rie können wir uns nicht einlassen, da wir ohne¬

dem schon einen ziemlichen Raum mit dieser An¬

zeige gefüllt haben. Gerne gestehen wir über¬

haupt dem Vers, zu, daß diese seine Theorie

vom Wechselfieber scharssinnig, und nicht aus

der iuft erhascht ist. Sie ist aller Aufmerksam¬

keit werth: man prüfe sie; unbefangene Ersah-

rung und weiteres Nachdenken darüber wird

mehrem Ausschluß geben.

IV.
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N). Cheselden's Anatomie des mensche

tischen Körpers: aus den» E»gl»Wen

überftyt von August Ferdinand

U)olss, d. A. W> K. nebst einer Vor¬

rede von Fr. Vlumenbach, Kö¬

nig!. Groöbrit'. Hofrathe und ordentl. Pros

fessor Mit vierzig Äupfertafeln nach

Vandergucltt von Riepenhausen. Göttingen,

bey Joh. Christ. Dietrich, 1790. auf XX

und z-4 S. ohne das Register, in qr. 8-

kam es, da es doch von großem verdienten Ru¬

fe war; da man es m Eng/and a/6 das belieb¬

teste seit feiner Erscheinung angenommen Harte,

welches die öfters wiederholten Auflagen bewei¬

sen; und da es selbst von den größten Zerglie¬

derern aller Nationen geschätzt wurde, daß die¬

ses Buch in keine andere Sprache zur mehrern

Brauchbarkeit übersetzt wurde? Herr Hofrath

BlumenbaH beantwortet dieses zum theil da¬

mit: daß vermuthlich die Zahl und Sauberkeit

der Kupfertapfeln, die doch so vieles zur Brauch,

barkeit des sürtrefiichen Werks beytragen, aus¬

wärtige Buchhändler abgeschreckt habe; dem fü¬

gen wir nun noch bey, daß zwar das Pretiöfe der

Kupsertafeln bey gegenwärtigem Buche aller¬

dings viele von der Veranstaltung einer Ueber-

(2 Rchr. 12 Gr.)

sollte man billig fragen: wie

sehung
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setzung davon abgehalten haben mag; daß aber

der Ersaß des anatomischen Unterrichts durch

das anatomische Handbuch eines Heisters, an

dem doch noch immer die bündige Kiir^e und

eigene ausnehmende Faßlichkeit des Vortrage

zu rühmen ist, und durch das vollständige Werk

eines N?ins!ows, welche Bücher zur allge¬

meinern Brauchbarkeit sowohl in lateinischer,

als französischer und auch deutscher Sprache zu

bekommen waren, fast die hauptsächlichste Ursache

gewesen seyn kann, daß man bisher eine Ueber-

seßung von diesem Buche zu machen unterlassen

hat.

In der Vorrede bestimmt Hr. Hosr. Bl.

die Eigenschaften, die ein wissenschaftliches

Handbuch haben muß, wenn es in Credit kom¬

men soll, und solchen auch behaupten will: er

erwähnt ferner de6 allerersten anatomischen

CompendiumS, das!Nundmllt wirklich nach

menschlichen ieichen abgefaßt hak; noch em¬

pfiehlt er ein paar dergleichen Handbücher, näm¬

lich die eines Vesling's und Th» Bartho»

litt's, als lehrreiche und brauchbare; und be¬

stimmt gegenwartiges von großem Werthe, das

zu es auch die Stimmen der größten Zergliede«

derer schon für sich hatte.

Der Verfasser gegenwartiger deutschen

Ueberseyung, durch welche dies Werk nun auch

bei, uns nationalisirt worden ist, Hr.

erzählt in seiner Vorrede ganz kurz einige merk¬

würdige
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würdige Vorfalle, die den seel. C'Hejetden in
seinem ieben rühmlichst betroffen haben, lind
berührt, was er bey dieser Ueberseßung auch
noch geleistet, welches, daß sichs so befinde,
wir aus vor uns liegendem Buche bezeugen kon-
nen. Der Hr. Ueberseßer hat nämlich, da sich
Cheselden größtentheils einer obsoleten Termi¬
nologie bedient hat, bestandig also die itzo ge¬
brauch/ichern Kunstwörter in Anmerkungen beu¬
ge fügt. Bey der Beschreibung der Knochen
hat er zum Belege die große v des
Verf. angeführt: bey der Beschreibung der
Muskeln die Muskellehre des großen Atbins,
und bey der des Gehirns hat er Hr. Hofrath
^ömmeringsA'vhandwng als die neueste und
klassische be/tt,Kr.

Hin und wieder sind auch von dem Hrn.
Uebers. noch andere Anmerkungen untergelegt
worden, die großtentheils einige Berichtigun¬
gen und Entdeckungen spaterer Zeiten betreffen;
deren aber, um alle Irrthümer zu widerlegen
und aus diesem Buche zu verweisen, doch nnh»
rere hätten seyn sollen: so hatten auch die phy¬
siologischen Irrungen, wenn auch dergleichen
Betrachtungen nur als Nebensache in diesem
Werke eingestreuet worden, um der Lernenden
willen, entweder gar weggelassen oder berichti¬
get werden sollen. Geseßt auch, der Tert zu
diesem Werke wäre um etliche Bogen stärker
worden, dies würde den Aufwand und also auch

M.L. MB. isSr. F den
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den Verkausspreiß nicht sehr vermehrt haben,
und das Buch würde nach ißigen anatomischen
Kenntnissen brauchbarer geworden seyn.

Des Verf. anatomische Besch'eibunq er¬
streckt sich hier auf alle Theile des menschlichen
Körpers, sie ist freylich nur kurz, aber doch
zweckmäßig hinreichend: sie ist nicht aus Bus
chern geschöpft, sondern nach der Zergliederung
der Reichen selbst gemacht.

Angehängt sind auch noch einige Kup5?rtafeln
aus der pathologischen Anatomie, und eine kurze
historische Nachricht vom Steinschnitte, die von
«inem Meister in dieser Operation jedem ange-
nehm seyn wird.

Wegen des beygefugten vollständigen Regi¬
sters kann der Ueders. aus den Dank eines jeden
rechnen.
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v.

Joseph Nessi, Doktors der We/tw. und
Arzneyk. Prefessorö der Entbindungsk. und
Wundarzneyk. zu Pavia, Unterricht in
der N)undarzneykllttft. Aus dein

Italiänischen. Leipzig, ben Joh.Friedr.Iunius, 1790. tLr/ker Vand, auf
XVI und 6oo S. Zweyter Vand. auf
VI uud57o S. in gr.8> (2Rthlr. 16 Gr.)

ir nahmen zwar dies Buch nach einer An¬
zeige von der Urschrift in einer andern periodi¬
schen Schrift, darinne wir freylich so mancher¬
ley schwankende Urtheile in der Folge nun er¬
kannt haben, mit einem eben nicht allzugünsti¬
ge/» Vomt-che/'/e ^urHand/ finden uns aber,
daß wir beym lesen desselben bewogen wurden,
günstiger davon zu urtheilen. Den Vorwurf)
daß der Plan zu diesem Werke nach keiner bün¬
digen Ordnung der Krankheiten angelegt und
ausgeführt worden, hat der Verf. freylich ver¬
dient: dieses müssen auch wir überhaupt zu sei-
nem Nachtheile sagen. Indessen sind die hier
abgehandelten Krankheiten gut und kenntlich
geschildert, ihre Ursachen lehrreich auseinander
gefetzt, und von den Kurmethoden find fast
durchgängig die erprobtesten angegeben worden.
Mit rühmlichsten Fleiße hat der Verf. altere
und neuere Schriften, auch sogar viele von Deut¬
schen Gelehrten, bey seinem Vortrage beiu tzt,
welches letztere man aber nicht von dem Ital-ä-

F 2 nern
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nern gewohnt ist, wozu aber hier die itzige Ge¬

genwart des Gubernialraths Fi tMk zu Pavia,

durch welchen die meisten der besten Schriften

von Deutschlands Aerzten und Wundärzten

auch nach Italien gebracht worden sind, das

mehreste beygetragen haben mag.

Voraus müssen wir erinnern, daß der Hr.

Uebers die drey ersten Bande der Urschrift in

gegenwärtige zwey der Uebersetzung gebracht hat,

wodurch sie an Stärke gleichförmiger worden.

Zur Uebersicht wollen wir nun anfuhren,

welche Krankheiten in jedem dieser beyden Ban¬

de abgehandelt worden sind: ins Detail derselben

können wir uns nicht einlassen, es würde sonst

wieder zu viel Raum wegnehmen.

Der erste Band nach der Ueberseßung be-

stehet aus vier Büchern. Das' erste Buch von

den entzündungsartigen Krankheiten, von S. i

— 281. ist wieder in zwey Theils abgetheilt,

deren erster von S. 1 — 118. von der Entzün¬

dn >g überhaupt handelt. Hier nun in verschie¬

denen Kapiteln und Abschnitten, wo nichr allein

von derNatm und Beschaffenheit, und de»rUrsa-

chen der Krankheit, sondern auch von der Heilung

derselben gehandelt wird, von der Aertheilung

del Entzündung: von der Eyteruug nach der Ent¬

zündung: vom Zumcktrecen derselben: von dem

Durchschwitzen derselben: von der Verhärtung

nach derselben, und vom kalten Brande nach

derselben, dabey dann vom feuchten Brande

überhaupt, und von demselben sowohl nach derEnt»
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Entzündung, als auch nach der Erstickung, und

nach der Ergießung; vom trocknen Brande;

und von der Absterbung, wo zugleich die Ope¬

ration der Amputation sowohl an verschiedenen

Gliedern, als auch in verschiedenen-Gelenken

derselben gelehrt worden. Der zweyte Theil

dieses ersten Buchs, von S. 11 y — 281. von

den besondern Entzündungen; nämlich von der

Phlegmone; von der Rose; vom Phyma; von

den Nachtblattern von der Erb¬

senblatter i tliermintns; ^ von der Blutschwäre;

von der Wachsbeule (6>vii5;) von der Drüsen¬

beule; von der Ohrendrüsengeschwulst; von der

Bräune; von der Entzündung der Brüste; von

der VorhautSverengerung; vom spanischen Kra¬

gen; von der EnHttndung der Hoden; vom

Wurm am Finger; vom Earfunke/; von der

Frostbeule; von den Verbrennungen; von der

Zahnfleischgeschwulst; vom Ohrenweh; von ver¬

schiedenen Augenentzündungen; vom Gersten¬

korne; und von der Finne im großen Augenwin¬

kel Bey jeder ist auch die Hei¬

lung angegeben.

Das zweyte Buch, von S. 282 -- 356. ist

überschrieben: Von den wässerichten Krankhei¬

ten. Hier werden die verschiedene Wassersüch¬

ten und ihre Heilungen abgehandelt: z.B. die

allgemeine Wassersucht oder Anasarka; die Was¬

sergeschwulst oder Oedem; der Wasserkopf; die

Gehirnwassersucht; die Wassersucht des Rück-

gradeö; das Wasserauge; die Brustwassersucht;

F z die
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die Wassersucht des Herzbeutels; der Wasss»
bruch; die Gelenkwassersucht; und die Sack¬
wassersucht.

Das dritte Buch, S. 357 — 456. von
den Drüsenverhattungen: als da sind es, die
Scropheln; der Kröpf; der ScirrhuS; und der
Krebs.

Das vierte Buch, S. 457 bis zu Ende des
ersten Bandes: von den Sackgeschwulste»: und
Zwar erstlich von den wahren Sackgeschwülsten;
nämlich, von der Wo/fsgeschwiM, sowohl von
der Honig- als auch Brey-Speck. und Kno¬
chenspeckgeschwulst; von der Wassersackge»
schwulst; von dem Oberbeine; und von der
Froschgeschwulst; dann zweytenS von den fal¬
schen Sackgeschwülsten; von der Pulsaderge-
schwulst; von der Krampsader; von den Zacken
am Aster; und vom Krampfaderbrnche.

Wir kommen nun zum Innhalte des zwey-
ken Bandes nach der Ueberftßung, wo die Ab¬
theilung nach Büchern in der Ordnung aus dem
ersten Bande in diesem der Zahl nach fortlaufen.
Also das fünfte Buch, S. 1 —189. von den
Fleischauswüchsen. Hier wird gehandelt, von
der Fettgeschwulst; vom Fleischgewachs; vom
AugenwinkelgewachS; vom Nagelsell am Auge;
von den Polypen, sowohl von Nasen - als auch
Mutter - und Mutterscheidenpolypen, ferner von
den Polypen in den Kiimbackenhöhlen, im Ge-

höigange
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ßorgangs und im Mastdarme; vom Zahnfleisch,

gewächs; vsm Arschgewächs; vom Fleiscdbru-

che; von den Warzen; vom Hühnerauge; von

den Muttermählern; und vom Fleischschwamme.

Das sechste Buch, S. 190 — Z50. von

den ^nochenauswüchlen: nämlich, von dem

eigentlich sogenannten Knochenauswuchse (exci.

von (er Geienkkn> p'unq; von dem Bu«

ckel; vom Sandsteingewächse ; vom

Knochenschiramm von der Beinge¬

schwulst (kvjzerultoiiz); vom Beinkrebs

clartlircic^ce ); vom Knochenwurm (tcrecjn);

von ver Fleischknochengeschwulst («Üe^sArcusiz);

von der Gelenksieisigkeir; und vom Beinfraße.

Das sleöenfe Buch, t»on S- —498.

handelt von krankhaften VerHaltungen; und

zwar von der Harnverhaltung, theils in den

Nieren, theils in den Harngängen, theils in

der Harnblase; hier wird die Art den Catheter

anzuwenden und die Art und Weise den verschie¬

denen Blasenstich zu verrichten gelehrt; und zu¬

letzt von der Harnverhaltung theils in der Harn¬

röhre, dabey denn auch vom Steinschnitte der

Harnröhre, und vom Schnitte ins Mirtelfleisch;

vom Harnbrennen; von der Harnstrenge; von

der VerHaltung der Galle in der Gallenblase;

und von der VerHaltung der Darmunremigkei»

ton, theils von der angebornen, und theils von

der zufälligen dieser Verhalrung.

F 4 Das
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Das achte und letzte Buch im zweyten Ban¬

de, von S. 499 bis zu Ende, von den Unver-
mögenheiten. Diese sind die jahmung; die
Paraplegie; die Hemiplegie; die Augenlieder-
lahmung; der schwarze Staar; und zuletzt noch
die Taubheit, die Geruchlosigkeit, die Zungen,
lähmung, das Unvermögen den Harn zu hal¬
ten, und die ParesiS.

Nach diesem Zuschnitte werden wir von die¬
sem Werke immer noch etliche Bande zu erwar¬
ten haben. Der vierte Band der Urschrift soll
auch schon se/t einem Jahre erschienen seyn, da¬
von nun auch die Uebersetzung hoffentlich bald
folgen wird.

Der Ueberseher, Hr. Dr Spohr, hat sich
um dieses Werk nicht allem damit verdient ge¬
macht, daß<r es sehr gut verdeutschet, sondern
auch noch damit, daß er hin und wieder Anmer¬
kungen beygefügt, worinne er den Hrn. Verf.
wenn derselbe zu schwach war, etwa anstößige
oder irrige Meynungen mit einfliessen zu lassen,
oder wenn dieser Heilmittel mit empfahl, die
entweder obsolet worden, oder die nur Aberglau,
be eingeführt hatte, mit Bescheidenheit und
Gründlichkeit auch um der.Schwachen willen,
zurechte gewiesen hat.

VI.
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VI.

De FourcrSf's, Doktors der Arzneyk. der

Pariser Fakultät, Mitglieds der königl. Ge¬

sellschaft der Aerzte, kör.ig!- Censors, Pro¬

fessors der Scheidekunst im konigl. Garten

n. s. w. Anweisung zur Renntnis und

Anwendung derÄrznexmirte! in den

Rrankhelten, denen der menschliche

Rörper unterworfen ist. Aus dein

Französischen überscyt. Stendal, bey

Franzen und Große. Erster Theil i?8y.

auf XXV und Zi6 ^>. Zweyter Theil
17YO. aus 272 S. in gr. 8.

(^Der erste 18 Gr. und der zweyte 14 Gr.)

«^err Fourcroy ist schon unter uns als e/n

Schriftsteller bekannt, der den gewählten Ge¬

genstand mit alker Genauigkeit abzuhandeln pfle¬

get. Man wird auch dieses bey gegenwärtigem

Werke finden, davon in beyden gegenwärtigen

Theilen freylich nur erst der Anfang davon ge¬

liefert worden ist.

Die Klagen'des Verf. über die allzugroße

Menge der Dinge, die man als Arzneymittel

aufführet, über die Polypharmacie, wie er sie

nennt, sind gerecht; aber wer soll, und wie

kann man diesen abhelfen? dies bleibt immer

ein bloßer frommer Wunsch: denn statt, daß

die Anzahl der Mittel vermindert werden soll,

Z 5 wird
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wird sie jährlich noch vermehrt. Ein jeder muß

also selbst eine kluge Auswahl zu treffen suchen,

daher man sich aber mic allem, was Arzneymit-

tel heißt, bekannt manchen muß, um sie gehörig

prüfen, und die wirksamen von den unwirksam

rnen unterscheiden zu können. Gegenwärtiges

Buch wird dazu auch nützlich seyn, und es ver?

diente, daß es durch eine deursch? Uebersetzunz

in Deutschland gemeinnütziger gemachr wordenist.

Das ganze Welk über die Materia medica

gedenket der Verf. in sechs Abtheilungen zu bear.

betten und nach und nach zu liefern, davon hier

die beyden ersten erschienen sind.

Der erste Theil handelt von der Materia

medica überhaupt, und bestehet aus sechs Kas

piteln, deren Innhalt wir nun summarisch zur

Uebersicht angeben wollen.

Das erste Kapitel, von S. 5 —16. kürz,

lich von den Arzneymitteln überhaupt, was

man dabey zu bemerken uns in Obacht davon zu

nehmen habe.

Das zweyte Kapitel von S. 17 — 52. von

dem Nutzen verschiedener Hülsswisienschaften in

der Materia medica: hier also insbesondere vom

Nutzen der Naturgeschichte, der Scheidekunst

,md Beobachtung beym Krankenbette für die
Mater.a medica.

Das
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" Das dritte Kapitel, S. 5 z — ?2. von der

Geschichte der Materia medica. Man darf hier

freylich nicht die Geschichte einzelner?lrz»cymit¬

te! suchen, ein Unternehmen das wohl sehr „üb¬

lich seyn würde, sondern der Verf. hat über¬

haupt die Geschichte des allgemeinen Ganges

der Materia medica vorzutragen gesucht.

Das vierte Kapitel, von S. 9z — 290.

weitlauftig von der Art, wie die Arzneymittel

überhaupt wirken. Hier handelt der Verf.

1) von der allgemeinen Wirkung der Arzneys

mitrel iil Ansehung ihrer physischen Eigenschaf¬

ten, und zwar nach ihrer Gestalt, ihrer Schwe¬

re, »ach dem Zusammenhange ihrer Theilchen,

nach ihrer Temperatur, nach ihrem Geschma¬

cke und Gerüche.- 2) von der <?.?Femeinen Wir¬

kung der Arzneymittel in Ansehung ihrer chemi¬

schen Eigenschaften, thei'6 wenn sie äusserlich

gebraucht werde-,, theils wenn sie in die ersten

Wege, theils auch wenn sie in die zweyten

Wege kommen; hierbey auch noch von der Ein-

rheilung der Arzneymittel nach ihren chemischen

Eigenschaften, dabey der Verf. besonders die

eines Carthelisers vorlegt: z) von der allge¬

meinen Wirkung der Arzneymittel in Ansehung

der Werkzeuge, aus die man sie bringt, sie

mögen nun entweder auf die Haut, oder auf die

Werkzeuge der Sinne, oder in den Magen,

oder durch die Werkzeuge des Athemholsnö,

oder in das Zellgewebe, oder in die Gesäße selbst

gebracht werden.

Das
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Das fünfte Kapitel, S. 291 — 299, von

den Mitteln, die Kräfte neuer Arzneymittel zu
erkennen. Die richtige Erkenntnis der Be¬
standtheile und Eigenschaften der Arzneymittel
wird, leider! allzufthr vernachläßiget, und der
Verf. mag wohl recht haben, daß viele Aerzte,
die sich durch die den Kranken geleistete Hülfe
einen gerechten Ruhm erworben haben, wenn
man sie über die Kräfte der Arzneymittel be¬
fragte, vielmehr verlegen seyn würden, die
Eigenschaften eines jeden Mittels insbesondere
anzugeben, a/6 die Zufalle der Krankheiten,
ihren Gang und ihre Veränderungen zu be¬
schreiben.

Das sechste Kapitel, von S. zoo bis zu
Ende, von den Mitte/n d/e Materin medica zu
vervollkommnen. Hier macht der Verf. nur
kurze Betrachtungen darüber, und giebt, so zu
sagen, nur Fingerzeige.

Nachdem nun der Verf. in diesem ersten
Theile die allgemeinen Begriffe von den Arzney-
mineln, ihrer verschiedenen Natur, ihren phy.
fischen und chemischen Eigenschaften, und ihren
mu diesen physischen Eigenschaften im Verhält¬
nis stehenden Kräften vorgetragen, auch Re¬
geln gegeben, nach denen man sich richten müsse,
wenn man ihre Kräfte kennen lernen will, so
kommt er nun in dem zweyten Theile aus die
Art ihrer Wirkung in der thierischen Oekonomie,
die er nun umständlicher untersuchet, und sie

auch
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auch nach ihren Wirkungen in die gewöhnliche
Klassen eintheilet.

Diesen zweyten Theil, darinne also der
Verf. Betrachlungen über die besondern Kräfte
der Arzneymittel, und über die Regeln, nach
denen man sich bey ihrer Anwendung zu richten
habe, gemacht hat, kann man gleichsam als
eine Anleitung zur aligemeinen Therapie an¬
sehen.

Zuerst handelt hier der Verf. von der The¬
rapie überhaupt, und von den Anzeigen, deren
Verschiedenheit besonders angeführt werden.

Zweytens untersucht der Verf. wie die Ein^
theilung der Aynenmittel nach ihrer Wirkung
auf die thierische Oefonom/e gemacht wei den
müsse. Nach des Verf. Eintheilung enrjiehen
siebenzig Klassen. Diese hieher zu setzen würde
ganz unnütze den Raum nur wegnehmen. Je¬
de Klasse wird nun besonders durchgegangen,
darunter jedesmal diejenigen Arzneymittel na¬
mentlich angeführt werden, die nach ihren Eigen¬
schaften und Wirkungen 5ahin gehören. Die
Klassen, unter denen der Verf. die specifischen
Mittel wider Krankheiten begreift, sind sehr
zahlreich, wogegen manche triftige Einwendung
wohl noch gemacht werden könnte. Doch dies
i'iberlassen wir dem ieser selbst.

Bey einigen unter verschiedenen Klassen ein¬
zeln angeführten Mitteln möchte auch wohl man¬

cher
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cher gegründeter Zweifel über ihre Kräfte und
Wirkungen anzubringen seyn; wir glauben aber
daß der Verf. selbst solche nicht als ausgemacht
angenommen und behauptet haben mag, son¬
dern, daß er sie vielleicht wohl deswegen blos
mit ausgeführt habe, weil sie einmal noch in
dem allgemeinen Verzeichnisse der Arzneymitt
tel mit stehen.

VII.
Mexico»'«)»

Mi/s a»Ka 5»,''-??.'// /o^iviv^s
I). meäi-

cse per Iniukrimu mistr. et nolvL^inü "I"i-
cinenlis I)ire6ior, Iv^echciuae clinic^e in
i es. acncl. I'icinen/i, ?. ?. t). ^cacl. Icieiit.
res. (ZoettinA. et elec^or-ik.
tvm 8ocictat. Patriot. ^lsäioliin. 8oä-i!is.
l^ivilZe, iin^enlig ?rie^!er. 8clinei6ei, 1791
V^al. I. aus Z49 S. Vol. II. aus 407 S.
Vol. III. auf 396 S. in 8>

(Jeder Band i^Gr.)
5?.
^)n der Vorrede zum ersten Bande dieser
Sammlung führt Hr. Gubernial-Rath Franc
gegründete und gerechte Klagen, über die schlech¬

te,



95

te, und den Wissenschaften so nachtheilige, Ver¬

fassung des Buchhandels zwischen Deutschland

und Italien; wovon aber die mehreste Schuld

an den Italiänischen Buchhändlern liegen mag,

da selbst durch ganz Italien der Buchhandel m

sehr schlechter Verfassung ist, welches fast alle

reisende Gelehrte bezeugen. Wenige Bücher

kommen aus Deutschland nach Italien, und

diese müssen über dies sehr theuer bezahlt wer¬

den; von den kleinern akademischen Schriften

kommt sast gar nichts dahin: da^er unterzog

sich der Herausgeber diesem nützlichen Unter¬

nehmen, die vorzüglichsten kleinern Schriften

von verschiedenen deutschen Akademien den Aerz¬

ten Italiens und besonders seinen Schülern auf

die bequemste Weise in die Hände zu liefern und

auch für sie nutzbar zu mache?». Dte/i-t- Samm¬

lung hat er auch seine eigne kleinere Schriften,

die er sowohl noch in Deutschland als auch nun

in Pavia geschrieben, mir einverleibet: etlichen

von den fremden hat er einige lehrreiche Anmer¬

kungen beygefügt.

Die Original-Ausgabe von dieser wichtigen

Sammlung fand selbst in Deutschland den ver¬

dientesten Beysall, da sie ausgesuchte Schrif¬

ten nicht allein enthält, sondern da auch die mei¬

sten akademischen^Schriften ja selbst in Deutsch¬

land nicht so verbreitet werden, als sie verdien¬

ten, so, daß die wenigen Exemplare, welche

aus Italien davon nach Deutschland kamen,
bei'
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bey weitem nicht hinreichten, das Verlangen der
Liebhaber darnach zu befriedigen. Es wird da»

her dieser hier angezeigte neue Abdruck von die-

ser Sammlung, davon künftig mit jeder Messe

ein neuer Theil erscheinen wird, sehr vielen will¬

kommen seyn, der nun auch um einen weit wohl¬

feilem Preist als die Original-Ausgabe zu er¬

kaufen ist. Auf diese Art ist nun für Italiäner

und für Deutsche gesorgt, die zu ihrer Benu¬

tzung sich diese hier enthaltene Schriften wün¬

schen. Wir werden von dieser schätzbaren

Sammlung nichts weiter sagen, als daß wir

nur kürzlich angeben, welche Schriften in je¬
dem Bande enthalten sind.

Der erste Band enthält:

c/znnc/i-ia/z.

2) <^ugell. meciicn - i-z-

AsI.- an te^io .inatomicz in-cn^vorikiiz
ae g»toclii>ia

5) (Ili'i/?. . l'rvAr. cls lnikn-

iioniz ^er ^cum curntione.

4) <Ie iu/liiinmZ.

tionibuz vi5cer»ni liv^nclivnciii.icciiinn
occulti8in /ebribus biliolls

;) /c>. ?l-»Zr. c!o 1.,5vi8 «nur-
bonmi bilioliz.

6) /o. /«5. cli/Ü 6e u5u oj)ii in
tsbribus iaterinirtentibus.

7)
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7) cle dellääczn-

»A, eKcnci in r-ikie c-inin-i leineclic».
8) /o. F/a?!^ epiitol invit-,w!-. aä

eruäitos cle enmimuiican^is, <^nze gct
^olitinin meciicain s^elüignt, ^riiici^uni
sc leA^l-itoruiu äecretis.

Im zweyten Bande sind enthalten:
i) /?. cie Iiiate-

ri.i nrtkritic!? sc! verencj,! üderrkiiite^
2) La?'. /v/I c!e inor!)i8 iecen8

iiKtoilün cjuiuroiciü.
z) 5c/ioe/e/'^ - ciiil' s?H. olz/erv^tiunes

suj?er mur^us!>urin^mensiu>n.
4) /o./«V/t/. <Zml5Ü»ciüci, äiil cie aci^orvm,

et cjiilciticz-
tione.

5) /o. <Zaö/ie/ c?i/I? cie /c-ai'.
I.uina in iimüs 1775 et 1776. e^i6enü.
c«. '

6) /o. 8er,no cicücieinic. <je
civis ine6ici in re puUica conciitiune »t-
<^UL oKciix ex leAS jir^ccipiie erittis.

7) /c>. urükio üL«liemic!>, 6e
veiic.i uringli ex viciui.i invrl^o^ seAio-
tante.

Im dritten Bande kommen vor:
1) lo. cjjscursuz inznAuralis

t?c inüirueuclo gä ^rsxin meäico.

M. L. MB. isSt. G 2)
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s) Oav. uiiü c?s

czmpkorg et ^rtibu8, c^uae esm con-
/iituunt.

z) t?LMA. MzM. c!i/^ /iKenz ve-
nüe le^ioms vera« incücatiunex.

4) ciit?. äe NiiH
convulilva inf-mtnm.

5) /o. /'et»-. cliscursnz acaclemicnz
exiiikeas observ-itionem 6e kzeinztumü.
te, glterzm 6e interne Ii^ciroceiiz

6) /o. ^o?tt'aAe 6it?. 6e colica ^i6io-
»um.

/z) Fti-/. clitl. 6e princi^uin
cura circki tznit^tem sudcjüoi um.

8) /o. (Ii </?. ciiil' äe cZiüAlioti
xuris.

Aus dieser Anzeige wird jeder leicht ersehen
können, ob er hierinne Nahrung für seinen Geist
finden kann. So bald die nächstfolgenden Ban¬
de erschienen sind, werden wir auch mit dem
Jnnhalte derselben unsere Leser weiter bekannt
machen.

VlII.
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' VIII.

U?illiam Rowley's, der Arzneywis¬
senschaft DokrorS, der Universität zu
Oxford und der königl. Gesellsch. der Aerzte
zu London Mitglieds, praktische Abhand¬
lung über die Frauenzimmerkrankhei-
ten, Nervenzusalle, das hysterische
und hypochondrische Uebel, den
Schlagfluß und die Lähmung, den
Wahnsinn und Selbstmord, nebst
den nach neuern Grundsätzen einge¬
richteten Rurarten. Ans dem Eng¬
lischen üoerseyr und mir Anmerkun¬
gen versehen von Dr. Christian
Friedrich Michaelis, ArztamIo-
hmimshospiml zu Bres/au, bey
Korn dem ältern, 1790. auf und
616 S. in gr. 8. (1 Rrhlr. 16 Gr.)

egenwärtiqeS Buch verdiente vor vielen

andern ausländischen Produkten wegen seiner

großen Reichhaltigkeit an Erfahrungen in un¬

sere Sprache überseht zu werden, darinne es

nun von mehrern, in der Ausübung der Heil¬

kunde noch nicht sehr erfahrnen Aerzten, auch

bey uns mit Nußen gelesen werden konnte. Es

hat vor vielen, ja vor den meisten, praktischen

Büchern, das Besondere voraus, daß fast je¬

der, darinnen abgehandelten, wichtigen Krank¬

heit sehr genaue und unterrichtende jeichenunter-

G 2 suchun-
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suchungen beygefügt smd, uin dadurch die wah¬

ren Ursachen vieler krankhafte!, Zufalle zu ent¬

decken, und ihre Vernunft - und erfahrungsmäs-

sige Behandlung zu rechtfertigen, und in ein

recht Helles Licht zu stellen. Wie groß aber der

Nutzen solcher, mit Vorsicht und von geübter

Hand eines mit der Zergliederungskunst des

menschlichen Körpers recht genau bekannten

Mannes gemachter jeichenuntersuchungen für

den lehrbegierigen Arzt, und die ganze leidende

Menschheit werden kann, ist langst erwiesen,

und von vielen angesehenen Aerzten zur Gnüge-

dargethan worden.

Die auf dem Titel angegebene Krankhei-

ten smd zwar besonders und umständlich im Bu¬

che abgehandelt; da dieselben aber öfters so vie¬

le andre NervenzuMe mit sich führen, so hat

der Verf. die damit verbundnen mancherley febr

wichtige Nebenzufälle nicht unberührt gelassen.

Wie der Verf. hierbey zu Werke gegangen,

wollen wir zur Uebersicht in einer kurzen Inn-

halrsanzeige angeben.

Die erste Krankheit, die der Verf. von den

Frauenzimmerkrankheiten S. 11. ausstellet, ist

die Bleichsucht. Bey dieser wie bey den übn-

gen folgenden Krankheiten werden jedesmal die

Symptome derselben aufgezählet, und die Ur¬

sachen ausgemittelt, ehe die Behandlung und

die Kurmethoden angegeben werden. Von den

hier beygefügten praktische Warnungen nur ei?

nige:
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nige: Stahlmittel bekommen den kalten, auf.

gedunsenen Constitutionen am besten; während

diese gebraucht werden, soll man keine alkali¬

sche Salzarzneyen nehmen lasten: In vollblü¬

tigen, starken Körpern lassen sich die Mittel¬

salze oder Weinsteinrahm mit laxiersalzen schick¬

lich anwenden, und auch die Nieöwurzelpräpa-

rate sind hier nicht undienlich: Fußbäder sind

nutzbar, doch müssen die Füße nicht geschwol¬

len seyn, ausserdem diese und die Schenkel gut

gerieben und mit einer Flanellbinde eingewickelt

werden müssen: Kalte und feuchte luft ist, so

wie alle saure Früchte und vorzüglich alle wässe¬

rige Kost und Getränke, gänzlich zu vermei¬

den, u. s. w.

Ueber die Unterdrückung der monatlichen

Reinigung S. 22. Die nächste Ursache dieser

Beschwerde seht der Verf. in den Mangel der

gehörigen Kraft, oder einen widernatürlichen

Widerstand in den Muttergefäßen ; dies kann

von der höchsten Vollblütigkeit oder Erschlaf¬

fung in den Gefäßen herkommen; auch können

Beulen oder Geschwülste in oder nahe an der

Gebarmutter, oder 'gar ihr Zusammenwachsen

diese Unterdrückung oder Veränderung der mo¬

natlichen Reinigung verursachen. Nach die¬

sen Ursachen müssen denn freylich auch die Kur¬

methoden gewählt werden, die hier angegeben

sind.

F z Vom



Vom unmaßigen Monatsflusse S. zi.

Ueber Ursachen und Kur viel Gutes. Nur et¬

was von den hierbey angebrachten praktischen

Erinnerungen. Auch gelinde Brechmittel hält

der Verf. in einem unmäßigen Gebärmutter-

b'utfliisse nicht vor zuträglich. Bey schlaffen und

geschwächten festen Theilen ist mehr Enthaltsam¬

keit vom Trinken, als zu vieles Trinken nöthig,

«. dgl. m.

Was S. 56 und ss. vom weißen Fluß vor¬

getragen worden, und die beygefügten War¬

nungen und praktischen Bemerkungen sind groß-

tentheils lehrreich. Gelinge Verstopfungen

dieses Flusses sind gefahrlich, verursachen nicht

selten hektisches, schleichendes Fieber, Krebs der

Gebärmutter, und dgi. W/s sich dieser Fluß

von einem Geschwüre in der Gebarmutter oder

Harnblase, und vom Tripper unterscheidet, ist

zu kurz und nur im Allgemeinen angegeben.

Weitlaust/q S. 70 und /f. von dem hyste¬

rischen Uebel. Der Verf. theilt dieses in drey

Arten ein: 1) nimmt er an eine mit vielen

Blähungen vergesellschaftete Mutterbeschwe¬

rung, oder das blähende hysterische Uebel;

2) das mit Zucken begleitete, oder die convul-

sivische Mutterbeschwerung; und z) das mit

Röcheln und dem Schlägst» sse ähnlichen Um¬

ständen begleitete hysterische Uebel. Die die¬

sem Uebel eignen Symptome, sowohl vorher

gehende, als es selbst begleitende, sind ziemlichvoll-
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vollständig angeführt, eben so auch die Ursachen

desselben, sowohl die entfernten oder zu diesem

Uebel prädisponirenden, als auch die nähern

oder ganz unmittelbaren. — Den thierischen

Magnetismus halt der Verf. vor Charlatanerie,

oder gar vor Betrug. —

Das mit Röcheln verbundene oder dem

Schlagsiuße ahnliche hysterische Uebel ist wichti¬

ger als die beyden andern Arten, weil die Kran¬

ke dabey einen Druck auf das Gehirn leidet,

doch lauft es selten tödtlich ab. Die Wirkun¬

gen der Krankheit zeigen ganz deutlich, daß

Verstopfungen der in der Brust und im Unter¬

leibe befindlichen Theile zum Grunde liegen:

denn in den /eichen an die/er Krankheit verstor¬

bener Personen hak man bey genauer Untersu¬

chung Congestionen in diesen Theilen, oder Er¬

weiterungen und Stockungen in den Gefäßen,

besonders in denjenigen, die mit der Hohlader

verbunden sind, angetroffen.

Die Heilanzeigen zur Kur des hysterischen

Uebels und der die Nerven betreffenden Zufälle,

bestimmt der Verf. S. 97. aus den Sympto¬

men, Ursachen und Wirkungen dieser Krank¬

heiren. Die Symptomen, sagt er, müssen ge¬

lindert, die Ursachen gehoben, und die Wir¬

kungen, als Drüsenverhartungen, Congesiio¬

nen und Verstopfungen der Eingeweide, ver¬

hütet werden. Wollten wir hier den Verf. fol-

G 4 gen,
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gen, so würde» wir wieder zu weitläuftig wer¬

den müssen. Nur das erinnern wir noch, daß

der Verf. auf die Beschaffenheit der Galle und

auf Verbesserung derselben aufmerksam macht,

und daß er die Anwendung manches Mittels

unter gehöriger Behutsamkeit und Einschrän¬

kung lehret und empfiehlst. Wie bestimmt der

Verf. aber in gewissen Fällen auch seine Ver¬

ordnung macht, inag dies einzige nur zum Be«

weise seyn: In derjenigen Mutterbeschwerung,

welche sich dem Schlagfluß sehr nähert, sagt er,

muß schlechterdings bey allen solchen Krauten,

ohne Ausnahme zur Ader gelassen werden, es

müßte den alte, cachektische, wassersüchtige,

gichtische und äusserst entkräftete Personen be-

treffen. Der zu sehr unterdrückte, schwache,

und fast nicht bemerkbare Puls ist bekruglich:

/e medttM' oder unterdrückter er ist, desto größer

ist die Nothwendigkeit des Aderlassens. Kein

wahrer, fährt er fort, kluger, in seiner Kunst

erfahrner Arzt wird sich aus den Puls allein ver¬

lassen, fondern er wird immer auf die andern

mehr in die Sinne fallenden Symptome auch

seine Rücksicht nehmen. Der unterdrückte und

beynahe unmerkbare Puls zeigt den hohen Grad

der Verstopfung in dem Herzen und den jun-

gengefäßen, oder eine Zufammendt-ückung des

kleinen Gehirns an. Zum Blutla/sen sind die

Hinterhaupts - oder äußern Dresseladern, oder

die S.hlaspulsadcrn in solchem Falle, die schick»

lichsien u, s. w. Dem örtliche» Blutlasskü redt
der
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derVerf. hier überhaupt, und besonders beym

Llutschlag, sehr das Wort.

Hierauf betrachtet der Verf. von S. 155.

noch verschiedene von krankhaften Nerven her¬

rührende Zufälle, welche die Nervenkrankheiten

begleiten, z. B. Trockenheit der Haut, auch

das Gegentheil häufiges Schwitzen, Blähung

im Magen, der Schlucken, die Zuschnürung

der Speiseröhre, der Magenkrampf, der Heiß¬

hunger, das Ausstößen wässerigter Feuchtigkeit

aus dem Magen, Ekel oder Uebelkeit oder gar

Erbrechen, die Leibesverstopfung, Verände¬

rung der Excrementen, die Nervenschwindsucht,

die Nervenkolik, Vorfall des Mastdarms,

kramp/n)te 5er Harnb/nse, unwillkühr-

licher Abfluß des Urins, verschiedene Schmer¬

zen in der Gebärmutter auch zur Zeit der mo¬

natlichen Periode, Vorfall der Gebarmutter,

verschiedene Kopfschmerzen die bald diesen bald

jenen Theil des Kopfs einnehmen und bald nach¬

lassend bald aussetzend sind, leichtes Delirium,

Schläftigkeit, Stumpfsinn, Schlaflosigkeit,

schreckhafte Träume oder der Alp, die Verän¬

derung des Gemüthscharakters, grundlose und

fürchterliche Besorgnisse, herumirrende Schmer¬

zen, fliegende Rothe des Gesichts, eingebildete

Schwäche und Abneigung gegen alle Bewe¬

gung. unregelmäßge Fieber und der Nerven¬

husten. Alle diese Zufälle und noch mehrere,

die bisweilen auch wohl als Krankheiten für sich

G 5 ange-
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angesehen werden, sind hier nach der Reihe ab¬

gehandelt und zu heilen gelehrt worden. Man¬

che Heilung muß freylich nur auf die Zufalle,

wenn sie dringend sind, eingerichtet werden,

oder palliativ seyn. Hin und wieder könnten

auch allerdings triftige Erinnerungen gemacht

werden, darauf wir uns aber nicht ausdehnen
können.

In einem eigenen Abschnitte von S. 291

an, folgt nun die Abhandlung über Wahnsinn,

Raserey und Selbstmord. Die vornehmsten

Ursachen des Wahnsinns sind nach dem Verf.

zuverlaßig allein immer Gemüthsaffekten, als

Liebe, Stolz, Kummer und Betrübnis u. f. w.

Leidenschaften oder strenges Nachdenken, sagt

er, treiben zuverlaßig eine ganz ungewöhnliche

Menge B/ttt in den Kopf und überHaufen da¬

mit das Gehirn. Werden die Leidenschaften

oft erneuert, oder beharrt die Seele stets im

Nachdenken mit größter Anstrengung, Auf¬

merksamkeit, Stärke oder Heftigkeit über ir¬

gend einen Gegenstand; so sind die Venen be¬

ständig in dem Stande einer gewaltsamen Aus¬

spannung, wodurch ihre Häute geschwächt wer¬

den, und die Ausdehnung oder Erweiterung

ihrer Höhlen vermehrt sich allmälig wegen der

Menge des Bluts, das durch die Arterien in

die Venen gewaltsam hinein gepreßt wird: diese

Ausspannung wird unterhalten: und die Spann¬

kraft der Venen wird schwacher und schwacher.

Eben
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Eben diese Veränderungen erleiden dadurch auch

die Höhlen der harten Hirnhaut. Die vermehr»

ke Geschwindigkeit des Blutes, das sich durch

die Arterien bewegt, und die langsame Bewe¬

gung durch die Venen, müssen dann einen Reiß

in der harten Hirnhaut, eben auf solche Art,

wie bey der Augmenhündung in der angewach¬

senen Haut der Augen erfolgt, verursachen.

Und endlich diese verstärkte Gewalt, oder Men¬

ge d-s durch die Arterien strömenden Blutes

kann dasselbe verändern, und die Säfte im Ge¬

hirne selbst verderben. Diese stete und fortge¬

setzte Erzeugung dieser scharfen, verderbten und

reihenden Säfte bringt nun, wie der Verf.

meynt, wahrscheinlichGemüthsschwäche (amen-

ti-z), Wi/ch, .Ra/crcp, Waptt/i.'in, Melan¬

cholie und dcrgl. Uebel hervor, indem dadurch

Verwirrung und widersinnige Ideen in der

Seele eizeuget werden. Auf diese Art sucht

der Verf. die Entstehung dieser Krankheiten zu

erklaren: das wir nicht kürzer, ohne der Deut¬

lichkeit zu viel Abbruch zu thun, auszeichnen

konnten. Die bey diesen Krankheiten sich ein-

sindende Zufälle werden nun ebenfalls aus die-

ser Quelle hergeleitet, und die Erklärung der¬

selben weitlauftig ausgeführet. Auf diese

Grundsätze der Entstehungsart dieser Krankhei¬

ten beruhen nun auch die Kurmethoden, die

vom Verf. dagegen vorgeschlagen und empfoh¬
len werden.

Vom
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Vom Selbstmorde sagt der Verf. S. Z94.
Es ist zuverläßig ausgemacht, daß, wenn ein
Mensch schon damit umgeht, wie er Hand an
sich legen will, oder unkluger Weise bey jedem
Unfälle verweilt, er schon nicht mehr seines
Verstandes machtig ist; daher auch die Bege-
hung des Selbstmordes immer als eine Hand¬
lung des Wahnsinns angesehen werden muß.

Die entfernten Ursachen des Selbstmords
sind nach dem Verf. auch die, welche den Wahn¬
sinn erzeugen: GemuthSverwiriiingen,' oder
Schärfe im Blute und Saften. Die naher»
Ursachen sind allzu gryße Achtung der Meynung
der Welt, oder Mangel am hinlänglichen Mu¬
the, die Unfälle dieses iebens mit Gleichmuth
zu ertragen.

Mit Grunde widerlegt der Verf. daß man
es einem elenden Menschen für Muth hat aus¬
legen wollen, wenn er sich nicht länger zu leben
entschließen konnte, und erklärt also einen Selbst¬
mörder für einen Feigherzigen.

Noch ein eigener, der lehte Abschnitt in die»
sem Buche, handelt von S. Z99. von denCon'
vulsionen und Krämpsen. Wie diese Zufall entste¬
hen, sucht der Verf. deutlich auseinanderzu fetzen.
Die Convulsionen sind die sp-iinu clonici, und
die Krämpfe die spasmi wmci, Da, wo der
Verf. der sympathischen Convulsionen gedenket,
berührt er wieder den thierischen Magnetismen.

So
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So verschieden aber die Ursache» dieser Zu¬

fälle seyn können, so verschieden sind nun wie¬

der die Heilungsmittel, die dagegen indicirt

sind, davon der Verf. einen guten, brauchba¬

ren Unterricht giebt, der, dem Gegenstande an¬

gemessen , ausführlich gegeben wird.

Umständlich wird, nach vorausgeschicktem

Allgemeinen der convulswischen und krampsichten

Krankheiten, insbesondere gehandelt, S. 447.

von der Kriebelkrankheit; S. 465. vom St.

Veitstanz; S. 46?. von der Fallsucht; S.

478-von dem Hundskramps; S. 48z. vom

Niesen; S. 4^6. Herzklopfen, Zit¬

tern und Herzensangst; S. 551. vom Schlu¬

cken; S. 509. vom Gähnen; S. 515. von der

Starrsucht; S. 518. vom Tod^enkttZmpse;

S. 541. vom schiefen Halse; S. 542. von der

Nervenschwäche, welche die Griechen Adyna»

mie nannten; S 546. vom Schwindel; S. 5 5 o.

von scblassüchrigen Zufallen; S. 555. vom

Schlagfiuß; und S. 588. von der jähmung.

Aus diesem Verzeichnisse sichet man schon, daß

hier der Gegenstand noch sehr wichtige Krank¬

heiten betrist, uild wir könnten, wenn es der

Raum verstattete, aus dem, was der Vers,

darüber saget, gewiß vieles auszeichnen und mit-

theilen; also nur eines noch oder das andere hier¬

über, und einige kleine Erinnerungen.

Die Kriebekrankheit ist zwar gut geschildert,

aber der Verf. scheint diese nicht selbst beobach-
tet



tet zu haben. Neuere klassische Schriften, z. B.'

die des Tctttbe u. a. sind nicht besucht worden.

In England sey diese Krankheit nicht gemein.

Die Ursache derselben sey unbezweiftlt verdor-

benes Korn, und das daraus gebackene und ge,

nossene Brod.

Merkwürdig ist die Geschichte, die der Vers,

von einem seiner Kranken erzahlet, der zuerst

im Bette von der Gewalt der konvulsivischen

Bewegungen bey einem Anfall der Fallsucht ei¬

nen Bruch des einen Oberschenkelbeins erlitte,

und weiches einige Zeit hernach auf gleiche Art

auch das andere Schenrelbem betraf.

Bey dem Schlaqfluß bestimmt zwar der

Verf. mit Rechte mehrere Arten desselben, aus¬

ser dem Blutschlagfluß und dem serösen; aber

man vermißt hier doch die bündige und lehrrei¬

che Ordnung eines Cullens und?ulians, wel¬

chen letztem der Verf. freylich noch nicht benu¬

tzen konnte. Indessen sind die Vorbauungsre--

geln des Verf. wider den Rückfall des Schlag-

siusses sehr schätzbar, und verdienen alle Auf¬

merksamkeit um nöthigen Falls ausgeführt zu
werden.

Der in diesem Buche zuletzt abgehandelte

Artikel von der Lahmung enthält lehrreiche Be¬

merkungen, die Niemand Igereuen werden, ge¬

lesen zu haben.

Die



Die Uebersetzung selbst betreffend müssen

wir rühmen, daß sie mit gehörigem F/eiße ge,

macht worden. Auch vor die oft untergelegten

lehrreichen Anmerkungen wird man, wie wir

zuversichtlich hoffen können, dem Hrn. Uebers.
danken.

IX.

?-e? »m,

nilKo^ib!^

^1»-. I«.

I^gl/en^ ^Zc/ediii-A/cae, /ii,^nbus

Or^iisnokro^liei. Vc>I. I. 1789. auf XX

und 242 S. Vc>i. II. 1790. auf zog S. in 8.

(Beyde Bände 1 Rthlr.)

egenwärtiges Lehrbuch der Krankheitslehre

hatte der Hr. Verf. entworfen um einen Leitfa¬

den zu seinen Vorlesungen über dieselbe zu ha¬

ben: es enthält also, wie es zu diesem Behufe

nur nöthig war, eine skizzirte Beschreibung der

Krankheiten nach ihrer wesentlichen Beschaffen¬

heit ihrer Natur, Ursachen und Symptomen.

Zuerst die allgemeine Krankheitslehre, darinne

der Verf. die Grundsätze derselben und HülfS-

kenntmjse dazu voraus schicket: dann folgt a«6
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derselben die eigentliche Nosologie, die Sympto¬

matologie und die allgemeine Aetiologie. Hier¬

zu hat sich der Verf. größtenteils den seel.

Gaulnus zu seinem Vergänger gewählt, und

das Brauchbarste aus dessen Krankheitslehre zu

diesem seinen Entwürfe mit scharfer Beurthei¬

lung benuht.

Dieses hier bereits Angeführte, die Fieber¬

lehre aus der speciellen Krankheüsiehre, wozu

der Verf. eine eigene Ein- und Abtheilung an¬

genommen hat, worüber wir mit «hin nicht rech¬

ten wollen, machen den Jnnhalt des ersten
Bandes aus.

In dem zweyten Bande sind nun solqends

KrankheitS-Ordnungen vorgetragen und abge¬

handelt worden: Dolores cin» jzgrtnmi
inaNonenv. morizi morln c>un in.

jensilitste 5. tnrpme; als ^ensinim jnivgti^ne!

j! anAelllieli.ie; pIr^Ivles: invrbi !ib irritsibi-

Zitate ek /eii/i/itüte ni'/n/!,, ^ce/üt!?, cieni-

^iensta; daher lpsüici und andere:

ciicliexia: liiieinurrliZAiise: plitliiles: cl^s^nnea

clir^niLti et.iltluna: excrdinne« ^er .ilvuin

^l!,eter iiZturam: und excretio uiinae ^nietcr
liaturgm.

Das Schatzbareste auch noch, was dieses

jehrbuch vor andern auszeichnet, müssen wir er¬

wähnen, ist, daß nämlich der Hr. Verf. durchaus

bey jeder Sache die vorzüglichsten Schriftsteller
und



und ihre Schriften darüber mit angeführt hat,

wodurch denn dieses jehrbuch der KrankheitS-

lehre auch für jeden praktischen Arzt noch, wenn

er nicht von der Bücherscheue ergriffen ist, auf

alle Zeit recht nutzbar gemacht worden. Diese

litterarische Kenntnisse sucht der Verf. damit ganz

vollkommen zu machen, wenn auch vor der Hand

noch eine oder die andere Schrift hier oder da ver¬

mißt werden follte, daß er jeden, Bande Zusätze

beygefügt hat, die diese jitteratur betreffen.

Es wird nun gewiß fast jeder mit uns wün¬

schen, daß dieses angefanzne pathologische Werk,

in welchem noch eine ganze Reihe von Krank¬

heiten abzuhandeln übrig geblieben ist, nicht ins

Stocken gelnchen möge. Der aFgeme/n er¬

langte Beyfall wird hoffentlich das be/?e Er¬

munterungsmittel zur Vollendung desselben füc

den Verf. feyn können.

M.L. MB. isTt.
H 5.
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ZTsicolas Fontana, Vemerkungen
über die Krankheiten, womit die
iLuropaer in warmen Himmelsstri.
chen und auf langen Seereisen befal¬
len werden: auf einer Reise nach Ost¬
indien gemacht» Ans dem Italiä¬
nischen. Stendal, bey Franzen und Große,
1790. auf XII und 12z S. in 4.

(i2Gr.)

merkwürdiges Buch theils für den, der
die natürliche Beschaffenheit der Krankheiten,
die sie in verschiedenen Himmelsgegenden an¬
nehmen können, und die dazu nöthige Behand¬
lung derselben jtudiren will, ch-,'^6 auch insbe¬
sondere für den, der als Arzt in solche Gegen¬
den mitgenommen wird, weil letzterer schon
vorher den sich aufstellenden zu bekämpfenden Ge-
sundheitsfeind dadurch sich bekannt machen kann.
Lind und Clark u. a. haben über die Krank¬
heiten in heissen Himmelsstrichen schon viel
Licht verbreitet, diesen kann nun der Verf. ge¬
genwartiger Schrift mit allem Rechte beyge-
zahlet werden.

In gegenwärtiger Schrift sucht der Verf.
vorzüglich zu beweisen, daß die physischen Ur¬
sachen, die sich in den heißen Landern gewöhn¬
lich ereignen, selbst die ersten und gefährlichsten

Qnel-
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Quellen sind, durch welche die Gesundheit auch

der stärksten Körper verdorben und zerstört

werden kann. Diese Urjachen ergeben sich aus

der gewöhnlichen Abwechselung der heftigsten

und fast unausstehlichen Hitze mit starkem und

anhaltendem Regen; wodurch leicht die nnmerk-

tiche Ausdünstung unterdrückt, die Lebenskraft

erschöpft, die festen Theile erschlafft und ge¬

schwächt, Anlage zur Fäulnis im Körper her¬

vorgebracht, und die zu starke Absonderung der

Galle vermehrt werden kann: daraus alsdenn

die bösartigen Fieber, die Durchfalle, die

Ruhren und andere Krankheiten faulichter Art

entstehen.

Den größesten Schaden leidet der Auslän¬

der an feinet- ,'n Ae/Wn Himmels¬

strichen . wann die schiffe an den Küsten, /?,

den Flüssen, oder in den Haftn Indiens vor

Anker liegen, da dies die Zeit ist, in welcher

die Mannschaft allgemein zu den schwersten

Arbeiten gebraucht wird; weil dieselben mit der

möglichsten Geschwindigkeit verrichtet werden

müssen, so sind die Leute gezwungen, nicht

allein in der heftigsten Sonnenhihe bey Tage,

sondern auch in der strengen Kalte des NachtS

zu arbeiten.

Zuerst hat der Verf. das meteorologische

Tagebuch mitgetheilet, welches vom i sten Nov.

1776. anhebt, und sich bis zum izten May

1781. erstreckt.

H 2 Die
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. Die hierauf in verschiedenen Kapiteln ab¬

gehandelte Krankheiten sind anhaltende Fieber,
die Ruhr, die Gallenkrankheit, die Leberenr-
zündung, der Gichtfluß, der Scorbur, vene¬
rische Krankheiten, und einige äusserliche Ver¬
letzungen. Das Abweichende der in heissen Ge¬
genden zu erwählenden Kurmethode, von der bey
uns besonders gewöhnlichen, wird nach der Er¬
fahrung erprobet deutlich gezeiget, und vom
Verf. mit umständlich erzählten Beobachtungen
bestätiget und belegt.

Zum Beschluß fugt der Verf. noch einige
allgemeine Bemerkungen bey,^ die er auf seiner
Reise von mehr als vier Iahren auf seinem
Schiffe mit 125 Mann, wovon die meisten
Italiäner waren, gemacht hat.- r)daß es we¬
nige Krankheiten auf der See giebt; 2) daß
die Italianer, weil sie schon an einen stärker»
Grad von Wärme gewöhnt sind, als die Ultra-
montaner, sich be/ser zu Seereisen in warme
Himmelsstriche schicken; 3) daß diese auch, weil
sie weniger zur Schwermuth geneigt, sondern
von Natur munter und lebhaft sind, auf langen
Reisen besser aushalten können; und 4) daß sie,
weil sie nicht viel Fleisch essen, und die Rein¬
lichkeit des Körpers sehr lieben, nicht so leicht
den Scorbut und andere Krankheiten bekom¬
men, welche die Unreinlichkeir und Unmaßig-
keit oft auf den Schiffen hn-vorbringen, die
aus dein Norden kommen. — Wie weit die¬

se-
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f,s gegründet, mögen andere, auch nach ihrei,
Erfahrungen, entscheiden.

XI.

intim, iiul. Lrancielibiiio. ^.fecücin. ?rc>f.
prii^kii-. etc.

I^iüin^ze, a^ucj.
XVvItZ. ^Vlilt^er, 1790. auf 172 S. in 4.

(iRchk.)
L>
^-l S/e/em sech/?en Aa/c/ke/ fahrt der verehr«
rungSwürdigste Herr Präses der Kw'ser/. Akade¬
mie der Naturforscher, fort die vorzüglichsten von
ihm ausgearbeiteten akademischen Streitschrif¬
ten gemeinnütziger zu machen; es wird aber jeder,
der die unwidersprechlich großen Verdiensie des,
auch noch in seinem hohen Alter, thatigsten
Hrn. Verf. um die Arzneykunde verehret, mit
uns bedauren, daß in der Vorrede zu gegen-
wartigem Fascikel fast alle Hofnung benommen
wird, die Fortsetzung des so nützlichen Unter¬
nehmens weiter zu erwarten: wer sollte daher
nicht wünschen, daß der verehrungswürdigste
Greiß, da nun die Last so vieler anderer wichti¬
gen neuern Geschäften auf ihm lieget, doch die
noch übrigen so schätzbaren Schriften zur fer-

H z nern
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nern Herausgabe andern Handen anvertrauen

möchte.

Aus der Vorrede zeichnen wir auch noch dies

aus, daß der Hr. Verf. selbst hundert Candida-

tcn in der Arzneykunde, die höchste Würde in der¬

selben ertheilet hat, und daß von der Stiftung der

Elangifchen Universität bis hierher, welche Zeit

noch kein volles Jahrhundert beträgt, von der Me¬

dicin ischenFacultät überhaupt 225. dazu promo-

virt worden sind.

In gegenwärtigem sechsten Fascikel sind fol¬

gende Schriften enthalten:

1) Smc/K', cte Aleco-

«nute keilerücez eAieA/o in .itro-
1787.

2) /oa». L'/tt'i/?. /jec/ite/, äits. exd. ncinnul.

jl> oKcinin ineciici äuplex clinicum et

tnren/e//zecH-inlia. 1788-

z) cii/I? ms-

cittationez c^nzsclzm 6e viciuia morkiü-

c.i. LrianA. 1788.

/Vu'/. <^ilH KZinplocii-i inecli-
tatiununi et l)bselvgtic>linin lvcc^icsrum

nonnullirmn. k^rlgn^. 1789.

z) /?/?/, c?s

t'citteljgria Zslericulata i. tertiüuaria.Lrl.
1789.

6)
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6) /na??. Z7. uill? cxli. o^leivü-

ta et co^itüta uonnulla cliiii?itrica neL

nc>n ineäico-jzraÄica. Lrlan^. 1789.

Den oben gethanen Wunsch wiederholen

»M auch noch bey dem Ende dieser Anzeige.

XII.

kk.4.nclscl?,vr.i^nii, ck a/^o-

^iexia xi'ae/ei'tiiil nei'vea. Lcii^ia nova. I/>P-

j'iIe, g^>uä. L^. ?ritlcli, 1790. auf 12

Bog. in gr. 8. (lbGr.)

ist, leider! mehr als zu wahr, daß der

Schlagfiuß in linsern Zeiten weit öfterer, als

in den vorigen, die Menschen befallt: wahr ists

auch, daß der Nervenschlag in manchen Gegen¬

den itzo nicht selten vorkommt, wo überhaupt

Nervenkrankheiten gewöhnlicher und häufiger,

als sonst, worden. Eine Schrift, darinne die¬

se so leicht tödtliche oder so viele nachtheiligeFol-

gen nach sich lastende Krankheit kenntlich geschil¬

dert und nach Erfahrung und Vernunft richtig

und gut zu heilen gelehrt wird, wie gegenwär¬

tige ist, muß jedem Arzte daher sehr willkom¬

men seyn.

H 4 Es
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Es hat sich hier der Verf. auf den Nerven¬
schlag, ob er sich gleich über diefe Schlagflußart
mehr ausgedehnt hat, nicht allein eingeschränkt,
sondern er hat sich auch aus andere, als den
Mut - serösen Schlagfluß u. s. w. eingelas.
ftn, so, daß man diese Schrift als die mehr
vollständigste über den Schlagfluß ansehen
kann.

So wie der Verf. die verschiedene Arten des
Schlagflusses, ihre verschiedene Ursachen, Zu»
fälle und Kennzeichen derselben auözumitteln ge¬
sucht hat, so giebt er darnach auch die verfchie-
den« Heilmethoden derselben an. Hierzu hat
«r seine und anderer Erfahrungen mit scharfsich¬
tiger Beurtheilung benutzet.

Den Nervenschlag uiitersche/det der Verf.
sehr deutsch m den idiopathischen und sympathi¬
schen : letzterer kann aus vieler und mancherley
Nebenursachen veranlaßt werden. Dem gal¬
lichten Schlagfluß widmet der Vers, besonders
schätzbare Betrachtung»

Bey den Vorhersagungen über denSchlag-
fiuß hat sich der Vers, zwar kurz gefaßt, sagt
aber nach der Belehrung aus so vielfältiger Er¬
fahrung hierüber viel Bestimmtes: z-B. derje¬
nige Schlagfluß, der vor seinem Anfalle sich
durch keine vorhergehende Kennzeichen geoffen-
baret hat, ist immer gefahrlicher; der fchlag-
flüssige Kranke, dessen eine Seite gelahmt und

die
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die andere mit Zuckungen befallen »ff, hat keine
Hofnung zum weitern leben; auch der, welcher
immer mk der Hand nach einer Stelle am Kopfe
greifet, wenn auch die übrigen Zufälle nicht tvd-
lich zu fenn scheinen, entgeht dem Tode nicht;
wenn das in den Mund gegebene Getränke aus der
Nase wieder kömmt, das Röcheln, der Schaum
vor dem Munde, kalter Schweiß am Körper,
ein bleyfarbnes Geficht, find fast allezeit Anzei¬
gen des Todes; wenn nach von einander gezo¬
genen Augenlieder der Augenstern erweitert er¬
scheinet, und sich auf einfallendes iicht um
Nichts zusammenziehet, gleichfalls der ohne
Gefühl erfolgte Abgang aus dem After und
Urinblase, sind auch gemeiniglich Kennzeichen
des Todes, dg/. meAr.

Zuletzt handelt der Verf. auch die Kurme-
thode der iähmung ab, welche gemeiniglich und
überhaupt auf den Schlagfluß folgt, dabey um¬
ständlich von der Elektricität, und wie solche
hierbey anzuwenden.

Zur Beschämung des Verlegers muffen wir
noch erinnern, daß seine Habsucht bey dem
Preiße, um welchen er dies Buch, davon er
sich sicher einen guten Absatz versprechen konnte,
demohngeachtet verkauft, unverzeihlich groß ist.
Diese Habsucht verdiente mit einem Nachdrucke
des Buches bestraft zu werden.

H 5 XIII.



XII/.

Rar! Rite, Mitglied der Gesellschaft der

Wundärzte zu London , über die lVieder-

herstellung scheinbarer todter Men¬

schen und die Erhaltung der ans ver/

fiorbenen Müttern lebendig genom-

nienrn Rinder. Eine von der Huma¬

ne Society gekrönte preißschrift:

verdeutscht und mit einer Vorrede

begleitet vou Dr. Christ. Friedr.

Michaelis, Arzt am Iohanniöhospital

zu M/e fünf Tabellen und

drcp Rupfertafew» ^eipzrg, l?ey Bü¬

schels Wittwe, 1790. auf 16 B. in gr. 8.

(i Rthlr. 4 Gr.)

beyzuspringen lind die ihnen

nöthige Hülse leisten, ist allgemeine Menschen-

xfiicht, und noch mehr bedürftig sind dieser Hül¬

fe diejenigen, die in Lebensgefahr schweben, oder

bey denen das Lebenslicht verlöscht zu seyn schei¬

net : daß auch vielen wieder zum fortwirkenden

Leben noch geholfen werden kann, bezeugen so

viele Beyspiele. Man hat deswegen fast in

allen Landern Landesvaterliche Befehle gegeben

und öffentlich bekannt gemacht, worinne zu¬

gleich die Mittel mit angezeigt sind, leblos

Scheinenden zur Hülfe zu kommen. In den

engen Grenzen.eines Mandats konnte aber die¬

ser wichtige Gegenstand freylich nicht so umständ¬

lich
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li'ch erörtert werde», als in einer eigenen dazu

gewidmeten Schrift, wie schon Hr. Scherf

gethan, und wie i i der voraus liegenden Schrift

geschehen ist.

Die Veranlassung zu dieser und der gleich

folgenden Schrift gab die von der jondner men¬

schenfreundlichen Gesellschaft, die sich huina.'ie

Society nennt, über den wichtigen Gegen¬

stand, leblose oder todtscheinende Menschen wie¬

der herzustellen, aufgegebene Preißsrage. Zwey

Schriften unter den eingegangenen Abhandlun¬

gen über diese Preißsrage wurden von dieser

Societät gekrönet, diese mit der silbernen, und

die bald folgende des Goodwpn s mit der gol¬

denen Dem Hrn. Dr. Michaelis

müssen wirs nun verdanken, daß wir so/che nun

auch in Deutschland durch diese gute Ueberie-

Hung zum allgemeinen Nutzen gebrauchen kön»
neu.

Nach der dieser Schrift vorgesetzten Vor¬

rede macht der Hr. Uebers. die Einrichtung ci¬

tier eben so menschenfreundlichen Leipziger, als

Londner, Gesellschaft, die Harmonie genannt/

welche zur Absicht hat, nicht allein das gesell«

schaftliche Leben und Vergnügen zu befördern,

sondern auch zugleich den einheimischen Armen

eine neue Hülsöquelle zu eröfnen, öffentlich rühm¬

lichst bekannt.

In
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In gegenwärtiger Schrift wird man über

folgende Gegenstande lehrreichen Unterricht fin¬

den. i) Von Unterbrechung oder Hemmung

der Lebenskraft durchs Ertrinken: dabey in ver¬

schiedenen Abschnitten untersucht wird, inner¬

liche unmittelbare Ursache des Todes, wie er in

denjenigen erfolgt, die durch das Ertrinken ster¬

ben; die Ungewißheit der Wiederherstellung,

und ihre wahrscheinlichen Ursachen; ob man ein

gewisses Kennzeichen von der völligen Vernich¬

tung des Lebens bestimmen könne? Vorausver-

kündigung; und die zur Wiederherstellung er¬

forderliche Behandlung, z) Von Hemmung

der Lebenskrast durchs Erdrosseln und Erhan¬

gen. z) Von Hemmung der Lebenskraft durch

schädliche Dünste. 4) Ueber die durch Ohn¬

macht (8yiicc>j?e) unterbrochene Lebenskraft.

5) Ueber die durch den Blitz entstandene Hem¬

mung dieser Kraft, 6) Von der Anwendung

des TrepanS in gewissen Fällen des scheinbaren

Todes. 7) Wie man ungeborne Kinder, die

ihre Mütter überleben, beym leben erhalten

müsse.

Im Anhange wird noch eine Beschreibung

eines zur Wiederherstellung scheinbar todter

Menschen eingerichteten JnstrumentenetuiS ge¬

geben. Auf den beygefügten Kupfertafeln sind

die dazu nöthigen Instrumente abgebildet.

Leid thut es uns endlich, daß wir die vott

hergehende Erinnerung wegen des zu hohen
Ver-
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Verkaufspreißes des Buches auch hier wieder-
holen müssen.

XlV.

Dr. Edmund Goodwyn's erfuh-
rungsmaßige Untersuchung der N?ir-
kungen des Ertrinkens, Lrdrosselns
und durch schädliche Musterten er¬
folgten Erstickens, nebst den wirk¬
samsten Mirtew, Schcmtvdte wiedev
herzustellen, preißschnft, welcher
die bumane Society die goldene
Denkmünze zuerkannte. L/ns dein
Englischen überseyt von Dr. C r. Fr.
Michaelis:«. Mit zwey Rupfern.
Leipzig, bey Büschels Wittwe, 1790. auf
Vlll und 96 S. in gr. 8. (8Gr.)

egenwärtige Schrift dehnt sich nicht über so
verschiedene und mehrere Arten des scheinbaren
Todtes aus, als vorhergehende, es werden auch
darinne mancherley paradoxe Meynungen be¬
hauptet, und dennoch wurde sie mit der golde¬
nen Medaille bekrönet. Einige dieser para¬
doxen Meynungen hat Hr. Hosrath Metzger
in einer eigenen kleinen Schrift gründlich wider¬
legt. Indessen enthält sie gewiß auch viel lehr¬

reiches,
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reiches, und macht mit vorhergehender verbun¬

den, mehr ein Ganzes über den darinnen abge¬

handelten Gegenstand aus.

Der Jnnhalt dieser Schrift ist nun folgen¬

der. Im ersten Abschnitte bemüht sich der Verf.

die allgemeinen Wirkungen des Ertrinkens le¬

bendiger Thiere zu bestimmen. Im zweyten

wird die Frage untersucht: Ob das Wasser die¬

se Veränderungen unmittelbar durch sein Ein¬

dringen in die Lungen hervorbringe, oder ob es

mittelbar, durch das Abhalten der atmosphäri¬

schen Luft von den jungen, die Ursache hiervon

sey? Im dritten folgt die Bestimmung der me¬

chanischen Wirkungen der Lust in den Lungen

bey dem Geschäfte des AthemholenS. Im vier,

ten die Bestimmung der chemische» Wirkungen

der Luft auf die Lungen bey diesem Geschäfte.

Im fünften die Bestimmung der Natur der

durchs Ertrinken hervorgebrachten Krankheit^,

beschassenheit. Im sechsten wird diese Be¬

schaffenheit desKorpel'S in dieser Krankheit, und

die Mittel angegeben, sie vom Tode selbst zu

unterscheiden. Im siebenten endlich macht der

Verf. die besten Hülfsmittel bekannt diefeKrank-

heit zn heben.

Auf der ersten Kupsertapsel ist das Instru¬

ment vorgestellt, durch welches zu erforschen,

was wohl für eine Menge Luft bey einer gewöhn¬

lichen Einathmung in die Lungen aufgenommen

werde: auf der zweyten dasjenige, durch wel.

cheö das in den Lungen befindliche Wasser, wel-

ches
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ches sich bisweilen in die engen luftröhrenäsichsn

und Lungenbläschen gezogen, aus den jungen

herausgezogen werden könne.

XV.

Handbuch über die venerischen Rrank-

bciceiuvonvr.Iohann Friedrich

Friye, Königl. Preußisch. Geheimenra-

the und Professor» der praktischen Medicin

beym Königl. Collegio mcdico - chirurgico.

Berlin, bey Heinrich August Rettmann,

1790. auf XVI und 264 S- in gr. L-

(18 Gr.)

icht alle Menschen, sagt der Verf. sind m

den Uinständen und in der Lage, neue Wahrhei¬

ten zu erfinden, und das Feld der Wissenschaf¬

ten zu erweitern, oder wenigstens über einen

Theil desselben ein helleres Licht zu verbreiten;

aber es ist auch verdienstlich das anerkannte Gn-

te auszubreiten, und ihm einen größern Wir¬

kungskreis anzuweisen, damit es den Nußen

stifte, der davon erwartet werden kann. Letz¬

teres Verdienst will der Verf. sehr bescheiden

nur sich zugeeignet wissen. Visher hatte er

über die Natur und Heilung der venerischen

Krankheiten nach seinen Heften Vorlesungen ge¬

halten, und die Zuhörer hatten nachschreiben

müssen;



128

müssen; da aber hieraus manche Inconvenien-
zen so leicht zu entstehen pflegen, so war der
Entschluß gefaßt und nun ausgeführt, daß die-
seS Handbuch sowohl zum Gebrauche der Vor.
lesungen als auch Selbstwiederholung derselben
erschien, wofür nun dem Verf. der Verdienreste
Dank gebühret.

Das Buch verdiente zergliedert zu werden,
da es unter der schatzbaren Auswahl des Guten
über diese Materie auch verschiedene eigene neue
Sahe enthält; aber der immer abnehmende
Raum dieses Stückes verbietet uns dies ganz:
wir sind daher genöchigtt nur eine Jnnhalts-An¬
zeige aus demselben herzusetzen.

Das Buch hat vier Abschnitte überhaupt.
Im ersten von S. z — 22. wird kurz die Ge-
schichte der Lustseuche, und die Natur des vene¬
rischen Giftes, auch wie es sich fortpflanze, ab¬
gehandelt.

Der zweyte Abschnitt, von S. 25 —140.
von idiopathisch - venerischen Lokalzusällen: als,
voin Tripper beym mannlichen sowohl als weib¬
lichen Geschlechte; von der Hodengeschwulst;
von der venerischen Urinverhaltung; von der
acuten venerischen Augenentzündung: von Ueber-
bleibseln nach Trippern; von der chronischen
Krümmung des Gliedes; vom Schleimtripper;
von der Verengerung der Harnröhre; von den
Abfressen und Fisteln im Mittelfleische; von der

Ver-
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Verhärtung der Prostata; von den venerischen
Geschwüren oder Chankern; vor, den veneri¬
schen Leistenbeulen; und von den venerischen
Warzen, Auswüchsen und Verhärtungen. Bey
dem Tripper hält sich der Verf. am längsten auf,
und führt triftige Gründe für die Meynung an,
daß es Tripper von wirklich venerischer Natur
gebe. Von der Kur eines jeden dieser idiopa-
thisch- venerischen Zufälle wird zugleich mit ge¬
handelt.

Der dritte Abschnitt S. 14?—2Z2. von
der allgemeinen Lustseuche. Hier nun insbe¬
sondere die Beschreibung, die Diagnosis und
Prognosis der Lustseuche; vom Quecksilber als
Mitte/ He«ze/i d/e /u/?/e»che,- von den Verände¬
rungen, die das Quecksilber im menstfi/ichen
Körper erleidet und hervorbringet; wie bewirke
eigentlich dies Mittel die Heilung der Lustseu¬
che? von den verschiedenen Methoden das
Quecksilber bey der Lustseuche anzuwenden; vom
Gebrauche der Quecksilbersalbe; vom Sublimat;
vom versüßten Quecksilber und andern Mercu-
rialsalzen; von den pienkl scheu und ähnli-
chen, durch simple Mischung bereiteten Mitteln;
von den Quecksilberkalchen; von andern Mit¬
teln, ausser dem Quecksilber, wider die Lustseu-
che; eine nähere Bestimmung der Kur der Lust¬
seuche; und endlich von Lokalübeln, die oft eine
besondere Behandlung erfordern.

M. L. MB. isSt. I Der
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Der viert« und letzte Abschnitt, von S. 2z 5

— 244. von der Lustseuche bey Kindern: erst-
lich, Beschreibung der Krankheit; zweytens, von
der venerischen Ansteckung bey Kindern; und
drittens, von der Kur der Lustseuche bey Kin¬
dern.

Die wichtigsten neuern Meynungen über
die venerischen Krankheiten und die Kur dersel¬
ben hat der Verf. in dieses sein Buch aufge¬
nommen, und sorgfältig gepn'iset. Auch die-
serwegen schon verdient es vor vielen andern ge¬
lesen zu werden.

Angehängt sind noch 5 7 Arzneyformeln, auf
welche im Buche bey den vorgeschlagenen Kur¬
niethoden in diesen» Buche der ie/er verwiesen
wird.

XVI.
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XVI.

-mütomes'et ckiru^ilie ia
illullri ^m^elÄLciai^enil ^tlien-ico

lorix, /aö?k/ae n^?»m ?,/o/^o/ö»?em, /iinM/-//«
/Kzv/atti. III. ?uö. XV

— XXIII. Der gleich darunter stehende hol¬

ländische Titel lauter: va/t ^/e-
ks v// /is/ Ase/^a.

Illovius, -Äo»' A^VKIi^S

üo^.v e>c. III.

s^ucl I. C. 8ejzp, 1788. auf vier Blatter

Text und nenn Kupfertafeln im größten Folio,

nur eme'.n SchmuMel-Umschlag.

(zRthlr. i6Gr.)

^)iese höchst wichtige, und m vollem Pmchts

sich auszeichnende, Schrift erhalten wir so eben,

und wir eilen, da sie schon langst erschienen ist,

um so mehr nur ncch eine kurze Anzeige davon

zu machen.

Hier sind wieder kranke Knochen vom Kopfe

und der Schenkel vorzüglich abgebildet, deren

krankhafter Zustand theils von Verletzungen von

aussen, theils von innern Ursachen veranlaßt wor»
den.

Mit diesen hier vorgestellten Beyspielen

will der gelehrte Hr. Verf. beweisen, daß, nach

dem festen und beständigen jaufe oder Gesetze

der Natur, ein verletzter und abgestorbener TheilI 2 eines
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eines Knochens von dem gesunden und lebendig

gen sich durch eine Kerbe, und durch eine darauf

erwachsene häutige Substanz, aus welcher sich

hernach wieder ein Knochentheil erzeuge, nach

und nach trenne und absondere. Diese heuti¬

ge Substanz habe schon Galenus Fleischer»)

und Cclsils L-irunLula benainet.

Die Beweise unsers Hrn. Verf. die aus so

vielfältiger Erfahrung dargelegt werden, wer¬

den doch wohl überzeugend seyn können! wer¬

den doch wohl jedes hypothetische Raisonnemenr

überwiegen

Die hier vorgestellten kranken Knochen

sind wieder theils aus der Sammlung des seel.

Hovius, theils aus des Verf. ansehnlichen

eigenen genommen.

Je weiter dies Werk fortrücket, desto wich¬

tiger lind lehrreicher wird es: wer sollte nun

nicht wünschen, daß die Fascikel desselben schnel¬

ler ans einander folgten, und, daß es bald ganz

vollständig werde!

XVII.
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XVII.

t?Lc;kc:ii Oc>Ä. Lcicietat»
I^.nlemeniizet KIienci-lrAje^iinse inem!)ri,

o/o^/a, et vö/e^vatio cn/rtt/o e^c
s^c?-eto, krane^uerge,
sj?u^ Divnv^- lium-'zr, i?89- ausXXVIIl
und 261 S. in gr. 3. nebst 2 Kupfert.

(iRthlr.l4Gr.)

^er Verf. hatte sich um diesen Theil der Ana¬
tomie schon vor vielen Jahren dadurch verdient
gemacht, daß er des ZU. Monro, desVaterS,
fürtrefiiches Buä) von den Nerven u. s. w. aus
dem Englischen in das Lateinische übersehte,
und m/t gc/eHrten Anmerkungen beg/eitete, wo¬
von 1762. die zweyte Ausgabe erschien. In
diesen Anmerkungen suchte er schon damals man¬
ches Dunkele in der Pathologie, dUrch die ent¬
deckte Verbindung und Wirkung der Nerven
aufzuhellen. Dieses hat der Verf. in diesem
seinen eigenen Buche, noch umständlicher, und,
durch mehrere sowohl eigene als anderer Erfah¬
rungen belehrt, desto bestimmter gethan und ge¬
leistet.

Fast in allen den Schriften, die über dis
qesammten Nerven erschienen sind, haben sich
die Verf. derselben nur lediglich bemühet eine
deutliche und richtige anatomische Beschreibung
von den Ursprung und Verbreitung der Nerven

I' Z z"
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zugeben, oder haben noch überdies von den Wir¬
kungen der Nerven im gesunden Zustande des
Körpers dabey gehandelt, wie man sich aus den
Schriften eines Mouro, eines Ruland Mar¬
tin , eines Haase u. m. a. überzeugen kann;
aber unser Verf. hat nicht allein dieses alles in
gegenwärtigem Buche auch geleistet, sondern
er hat auch vorzüglich zugleich die mehresten Er¬
scheinungen und Zufalle in den Krankheiten,
woran die Nerven Antheil haben, wie und
warum solche entstehen müssen, kurz, er hat
die lehre von der Sympathie in unserm Körper,
cmss wahrscheinlichste, und so bestimmt, als
vor der Hand nur möglich, erklaret. Hierdurch
zeichnet sich dies Buch neben demTissotische»r
vor den mehresten andern vorzüglich aus, und
wird eben deswegen dem praktischen Arzte be¬
sonders wichtig.

Von demJntercostalnerven oder dem großen
sympathischen Nerven, handelt daher der Verf.
am weitlauftigsten, und es ließe sich auch noch
weit mehreres besonders für den praktischen Arzt
darüber sagen, so wichtig ist dieser Nerve, so
ausgebreitet sein Einfluß in so vielen und ver¬
schiedenen Krankheiten. Auf der einen beyge¬
fügten Kupfertafel sucht der Verf. den Ursprung
dieses Nervens deutlich zu erweisen; nämlich,
daß derselbe nicht allein aus dem zweyten Aste
des fünften Paares und aus dem sechsten Paare,
sondern auch zugleich mit aus dem Augenner-
ven entstehe.

5 Die
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Die Beobachtung von einem Steine, der

nicht weit unter der Eichel aus der Harnröhre,
nachdem an der Stelle ein Geschwür entstan¬
den, hervorgekommen, ist gewiß auch merk¬
würdig. Den dritten Tag darnach, als der»
selbe aus der Harnröhre entfallen war, wog er
fünf Unzen, sechs Drachmen und zwey Skru¬
pel, als er aber ganz trocken worden war, wog er
doch noch fünf Unzen und zwey Drachmen. Auf
der zweyten Kupfertafel ist dieser Stein so ab¬
gebildet, daß sowohl seine vorzügliche Lange alt
Dicke, und auch durchschnitten seine innere
Struktur deutlich vor Augen gelegt worden.

Wir empfehlen nun dieses wichtige Buch,'
wo^u der Verf. n/cht allein fast alle der wichtig¬
sten Schriften über die Nerve/i benußet hak,
sondern das auch aus der Fülle eigener Erfah¬
rungen eines gelehrten Greißes entstanden ist,
allen praktischen Aerzten sammt und sonders?
vielen wird daraus über manche dunkele Erschei¬
nungen bey vielen Krankheiten ein Helles Licht
aufgehen. Zuletzt können wir unsere Verwun¬
derung nicht bergen, warum unser Hr. Dr.
Haase und Hr. Dr. Tissor auch a. m. in die¬
sem Buche so ausser Achtung gelassen worden
sind.

XVIII.
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XVIII.

Deutliche Anweisung die venerisch?»

Äran5heiten genau zu erkennen und

richtig zu behandeln. Zur Empfeh¬

lung einer zweckmäßigen Rurart, und

zur Verbannung einer groben Em¬

pirie, für angehende Aerzte, Wund¬

ärzte, und Unerfahrne in der Arz-

ne^wisienfchafc. Von Dr. August

Friedrich Hecker, Prof. in Erfurt.

Mit einem Rupfer. Erfurt, in der

Kt'p/et-schen Bnchh.md/iinq, 1791. auf XIV

und Z26 S. in 8. (ibGr.)

^^er Hr. Verf. suchte ein Handbuch, das sich
theils zu Vorlesungen über die venerischen Krank¬
heiten schickte, und das theils im Stande wäre,
auch ausserdem jungen, angehenden Aerzten,
und selbst auch manchen Unerfahmen in der Me¬
dicin, der nicht ganz ohne Vorkenntnisse ist, ei¬
nigen zweckmäßigen Unterricht über ein Uebel
mitzutheilen, das besonders darum doppelt
schädlich wird, weil noch so große Irrthümer
und Vorurtheile in Rücksicht desselben allgemein
herrschen; aber er fand unter der ungeheuren
Menge von Schriften, die wir über dieseKrank-
heit bereits erhalten haben, keines, das seinen
Absichten in allem vollkommen entsprochen hat¬
te: er entwarf also selbst gegenwärtiges, und
hat auch bereits einmal Vorlesungen darüber

gehalten.
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gehalten. Bey Abfassung desselben nahm der

Verf. besonders Rücksicht aufZuhörer und Leser,

die sowohl denFähigkeiten nach als auch nach den

hierzu nöthigen Vorkenntnissen verschieden sind.

Er hat sich hierbey blos und allein auf das ein¬

geschränkt, was nur zur richtigen Kenntnis

und Behandlung dieser Krankheiten beytragen
kann.

Alle Krankheiten, von welchen in gegen«

wattigem Buche die Rede ist, und deren Be¬

handlung der Verf. hier ausführlich vorgetragen

hat, versichert er unzahligemal selbst gesehen

und geheilt zu haben, daher er von der Wir¬

kung eines jeden von ihm angegebenen Mittels

vlMo/tt/ne/» ge/proche,?.

Wenn aber der Verf. versichert, daß dieses

Buch auch selbst in der Medicin unerfahrne

Leute ganz sicher zur eigenen Behandlung ge¬

braucheil könnten, müssen wir doch gegründetes

Bedenken äusser«, da unter den angehängten

Arzneysormeln manche befindlich sind, in denen

heroisch wirkende Mittel, z. B. die Canthari-

den u. m. befindlich sind, die bisweilen wohl

zum innerlichen Gebrauch aus den Händen eines

vorsichtigen Arztes gegeben wohlthätige Wir¬

kung leisten können, aber in den Händen eines

taien in der Kunst ein zweyschneidiges Schwerdt
bleiben werden.

I 5 Die
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Die specisike Wirkung des Quecksilbers auf

das venerische Gift leitet der Verf., wie er auch
schon in einer andern Schrift ausführlicher er¬
wiesen hat, von der reihenden Kraft desselben
auf die lymphatischen Gefäße her, welche rei¬
hende Wirkung es besonders auf diese Gesäße
äussere.

Unter den hier abgehandelten Krankheiten
ist keine von der venerischen übergangen worden;
manchem Irrthume und schädlichem Vorurthei¬
le hat der Verf. ernst/ich widersprochen; di>

~ Schilderungen sind genau und kenntlich gemacht;
und die Behandlungsmethoden sind nach der
Vernunft und Erfahrung angegeben: daher das
Buch an den rechten Mann gebracht vielen Nu¬
tzen stiften kann, und stiften wird.

Auf der beygefügten Kupfertafel ist die
Spritze, zum einspritzen bey Manns - undWeibs-
Personen bey dem Tripper, von einer Flasche
aus elastischem Harze, nebst dreyerley Rohrs
chen zu verschiedenem Behuf, abgebildet wor¬
den.

XIX.
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XIX.

Des Herrn von Hallers Tagebuch der
medicinischen Litteratur der Jahre
1745 bis 1774. Gesammelt, heraus¬
gegeben und mit verschiedenen Ab¬
handlungen aus der Geschichte und
Litteratur derMedicin begleitet von
Dr.I.I. Röme r und Dr. p. Usteri.
Bern, bey Emanuel Haller. Ersten
Bandes erster Theil, 1789. auf XVI
und 320. S. Ersten Bandes zweyter
Theil. i??o. auf XL und von Z21 fort¬
lausend kis S. m 8.

(Der ganze Band 2 Rthlr. 1 c> Gr.)

eyde Hrn. Herausgeber haben hiermit ein

verdienstliches Unternehmen angefangen. Ms

Liebhaber der Litteratur Werdens ihnen verdan¬

ken. Denn die Urtheile eines Hallers über
Schriften sind vollwichtig: wenige Critiker ha¬
ben den durchforschenden Geist eines Hallers,
und noch wenigere besitzen die ausgebreitete
Kenntnisse, so, daß sie das Vorzüglichste und
das Eigene in den vorliegenden Schriften fast
mit einem Blicke sogleich erkennen, und andern
in der bündigsten Sprache mittheilen können.

Als der verewigte Haller an den Göttingi«.
schen gelehrten Zeitungen noch mit arbeitete,
waren solche für den Arzt höchst interessant: in

den
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den neuern Zeiten haben sie für diesen viel ver¬

loren , und itzo enthalten solche sehr selten eine

wichtige Nachricht für ihn. Der Zeitraum von

den Hallerijchcn Arbeiten darinne erstreckt sich

beynahe auf dreyßig Jahre: wenige besitzen die¬

se Jahrgänge, und nun sind solche äusserst sel¬

ten, dann nur in Auktionen, zu bekommen;

also sehr gut, und noch besser für die Aerzte,

daß die Hallerfchen Arbeiten aus diesen aus-

gezogen, und hier besonders geliefert werden.

Die Hrn. Herausgeber haben ihre vorliegen»

de Arbeit nach folgendem Plane angefangen.

Die erste Eincheilung »st chronologisch; jeden

Jahrgang obiger Zeitung liefern sie, was Me-

dicin und die damit verwandte Wissenschaft be-

trift, beysammen und einöln: die zweyte Ab¬

theilung ist systematisch, nach der die Schriften

jedes Jahrganges in folgende Klassen versetzt

worden sind, nämlich: Anatomie verbunden

mit Physiologie und Pathologie; Materia me-

dica mit Diätetik; allgemeine Heilkunde; be¬

sondere Heilkunde; Geburtshülfe; Staatsarz¬

neykunde; Chirurgie; Vieharznevkunde; und

Geschichte und Litteratur der Medicin und Stus

dium medicum. Chemie und Naturgeschichte

sind ausgeschossen; weil erstere ein Haller nicht

bearbeitete, und weil letztere vielleicht als ein

Nachtrag geliefert werden soll.

Manche Artikel haben die Herausgeber ab¬

gekürzt, manche geflissentlich ganz Übergängen,
von
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von denen sie für ißige Zeiten gar kein Interesse

einsahen.

In gegenwärtigem ersten Bande sind die

Jahrgange von 1745 bis mit 1749. enthalten.

Dem zweyten Theile von diesem Bande hat Hr.

Hoft. Vlumenbach eine Vorrede vorgeht,

darinne überhaupt der Nutzen der Journale und

Hnllers Verdienste um die Litteratur in seinen

Recensionen kurz geschildert werden. Hierauf

folgt ein Aussah von Dr. Römer, darinne er

die Frage: Ist, und unter was für Umständen

ist den itzigen Aerzten das Studium alter Aerz-
te, nüMch'i kündig befriedigend beantwortet:

wozu ein Beytrag zur Würdigung der alten

Aerzte von Dr. Rengger. Nach diesem Auf¬

säße auch noch ein /are/mMes Scht-e/ben an Hm.

Dr. Rengger von Dr. Usteri, cte I-Ztioiis

et uttlitZte iiiltariae aeANtuclinnm.

So interessant und so nützlich dieses Unter¬

nehmen an sich gewiß ist, so befürchten wir doch,

daß es leicht ins Stocken gerathen möchte, da

man nicht aus einen wohlseiiern Preiß des Wer¬

kes Bedacht genommen hat: denn das Werk

wird auf viele Bande anwachsen, wo der Preiß

manche Kaufer abschrecken wird. Wir wün¬

schen, daß unsere Vermuthung nicht eintreffe.

XX,
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XX.

Repereorium der medtc/nischen

rstur des Jahres ,789. Herausgege¬

ben von Dr Paulus Usteri, Mitgl.

der Naturf. Gesellsch. in Zürich und Halle,

und des Collegiumö der Aerzte zu Nancy.

Zürich, bey Ziegler und Söhne, 1790. auf

r8B. in gr. 8. (lZ Gr.)

der Vorrede erinnert der Hr. Verf. daß

noch immer eine periodische Schrift mangele,

die von Jahr zu Jahr den Zuwachs neuer Be¬

merkungen, Beobachtungen, Untersuchungen,

Entdeckungen aus der gesammten Arzneywifsen-

schaft, mit beständiger Hinsicht aus die bereits

vorhandene Masse von Kenntnissen, in einer

methodisch geordneten, encyclopädischen aber

ins kleinste Detail gehenden Uebersicht darstel¬

le. Die Gegnerische Arbeit mit den geliefer¬

ten Entdeckungen der neuesten Zeit habe zwar,

mit allen ihren Gebrechen, schon viel geleistet,

aber auch noch nicht alles so befriedigend, daß

nicht noch ein Wunfch zu einer andern, nach ei¬

nem geänderten Plane, von einem Manne ver¬

faßt, der ächter Kenner der Wissenschaft, sie

ganz durchdacht hat, weis was Jahrtausende

darinne gethan haben, was noch künftig zu thun

übrig bleibt u. s. w. entstehen sollte: diesen

Wunsch will nun der Hr. Verf. in einer Schrift

zu befriedigen wagen, welche auf einmal die
Ueber-
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Uebersicht der Fortschritte der Arzneykunde aus
einem dreyjährigen Zeitraume, nämlich von den
Iahren 1789.90 und 91. liefern, und welche
zu Ende des Jahres 1792. erscheinen soll. Zum
Behufe derselben ist dann auch gegenwartiges
Repertorium bestimmt, welches fortgesetzt wer¬
den soll, so, daß in jeder Michaelismeste der
nächst vorhergehende Jahrgang geliefert wird.
In diesem Repertorium ist Uebersicht der Litte¬
ratur des Verf. Hauptaugenmerk und Haupt¬
zweck ; so wie in jener Schrift Uebersicht der ei¬
gentlich wissenschaftlichen Fortschritte solchen
ausmachen soll: beyde werden gar füglich ge¬
trennt; jenes mußte natürlich vorhergehen, da¬
mit er in dieser beständig darauf hinweisen könne.

Diesen er/?en Jahrgang des gegenwärtigen
Repertorium, der die gesammten Schriften des
Jahres 1789. enthält, will der Verf. nach¬
sichtsvoll und schonend beurtheilt wissen, da er
wirklich etwas flüchtig und eilfertig entworfen
worden sey. Wir wollen also darüber nichts
weiter sagen.

Die Schriften sind unter folgende Rubriken
gebracht, welches die Uebersicht sehr erleichtert;
diese Rubriken sind: Methodologie der Arzney¬
kunst , und Studium und Pflichten des Arztes;
Litteratur und Geschichte dieser Wissenschaft;
biographische Nachrichten; akademische Nach?
richten; critische Journale; Journale und pe¬
riodische Schriften; Sammlungen von akade¬

mischen
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mischen und andern kleinen Schriften; anctto»

mische Schriften; Physiologie; Arzneymittel¬

lehre und Pharmacie; allgemeineHeilkunde und

Zeichenlehre; SammlungenmedicinistyerBeob¬

achtungen; Pathologie und Therapie; Wund-

arzneykunst; Geburtshülfe, Frauenzimmer-und

Kinderkrankheiten; Staatöarzneyklsnde; Vieh¬

arzneykunde; animalischer Magnetismus; me¬

dicinische Streitschriften; und Volksarzneykun¬

de. In allem werden hier 55z. Schriften kurz

abgeurrhelt. Hierzu hat der Hr. Verf. alle

gangbare critifche Journale und gelehrte Zeitun¬

gen, so in Deutschland erscheinen, mit sichtbar

rem Fleiße benutzet; und diejenigen bey jeder

Schrift angeführt, in welchen solche angezeigt

gewesen. Der gute Murray und andere mö¬

gen doch wohl zu absichtlich und zu leidenschaft¬

lich behandelt worden seyn.

Herausgeber dieser neuen Medicin. Littera¬

tur hat das über ihn gesprochene Urthel kaltblü¬

tig und gleichgültig gelesen, und schreibt es nicht

einmal der Flüchtigkeit und Eilfertigkeit zu.

Es war ihm genug zu sehen, daß der Hr. Verf.

dieses Repertorium die Urtheile über viele

Schriften, die Herausgeber langst darüber gei

fallt hatte, sich ofte mit dem »amlichen Worten

hier eigen gemacht: denn im Vertrauen, mein

Hr. Dr. Usteri, der Herausgeber der neuen

medicin. Litteratur arbeitet auch mit an verschie¬

denen andern kritischen Journalen und gelehrt?»

Zeinm-
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Zeitungen. Es ist also dem Hrn. Verf. wie ei¬

nem andern Recensenten gegangen, der alles, was

Herausgeber unter seinem Namen drucken ließ,

gallsüchtig tadelte, und dagegen etwas anders, es

waren verschiedeneArtikel in einem größern Wer¬

ke, die ohne seinem Namen auögiengen, rrcflich

lobte und anprieß. Zu welcher Laune können

demnach bisweilen die Recensenten durch den

Namen des Schriftstellers gestimmt werden—

Und, nun davon kein Wort weiter. —

XXI.

Lelloris I-i^lieulzz,

cm» /«ö/t/u I^i^z.

XV. (?. Loinmer, i?9o.aufl2B.

in 8- (12 Gr.)

an wird es dem Hrn. Dr. und Pr. Ludwig

gewiß sehr verdanken, daß er seine bey ver¬

schiedener Gelegenheit geschriebene akademische

Schriften, die den verdientesten Beyfall erhal¬

ten, und anfiengen sehr selten zu werden, nicbt

nur in dieser Sammlung neu abdrucken zu las¬

sen sich entschlossen, sondern daß er auch solche

aufs neue durchgesehen und einige davon mit den

Entdeckungen bis auf die neueste Zeit bereichert

is St. K und
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und vermehret hat. In diesem ersten Fascikel
sind folgende enthalten: '

De cinerea cerebri subü«Mig. 1779.
2) DelliAilicinizpei'gcnlnciir'gtlone. 178z.
Z)^liltonze gnztcziiuae et pli^lioloAie cc>m»

^rsiikis brevis exjzolitic». 1787.
4) ?li^lioloZurum iit^ue jZgtliczIczAOluiii 6e

^lieiiiAte nblorbento recenti^ma c^uge-
6ecret!> Lvuunent. I. 1789.

Auch macht der würdige Hr. Verf. Hof-
nung, daß die künftig von ihm nach seinen aka¬
demischen Aemtern zu schreibenden kleinern
Schriften ebenfalls in folgenden Fascikeln ge¬
sammelt werden sollen, wozu ihn der aufs neue
erlangte Beyfall noch mehr auffordern wird.

Wir wünschen aufrichtig recht viele Fascikel
zu erhalten; da der Hr. Verf. bereits schon zur
Erweiterung der Kenntnisse in der Arzneywis¬
senschaft fo die/ beygetragen hat: wie vielmehr
werden wir von ihm, durch seinen forschenden
Geist und unermüdeten Fleiß noch zu erwarten
haben.

>

XXII.
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«mK-i ^evi/ä aö Iu»^lVlV. D^iv'.
8. k. ^1. kllNiiÜ ^rckigtro et

Lon5. aul. anatomiae er meäicinze?rc>f.

primArio in gLnciem. I^eAiom. (Zotlise, a^uc!

L. ^V. üttin^er et ^inlielv^^un z^ncj

KoecZer et8c>L. 1790. auf i z B. in gr. 8.

(:6Gr.)

uf gleiche Art, wie bey vorstehender Samm¬

lung, hat auch der Hr. Verf. gegenwartiger

Sammlungen kleinern akademischen Schriften

mit den seinigen verfahren: er hat sie nicht al¬

lein mehr berichtiget, sondern auch mit den neue¬

sten Entdeckungen, die sich besonders noch in

der Anatomie jährlich ergeben, beträchtlich ver¬

mehret. Hier kommen drey Schriften vor:

1)?nmi pari« ncrvorulu kilioria. Hier«

mit erkämpfte sich der Hr. Verf. die höch¬

ste Würde in der Medicin zu Straßburg.

Diese Schrift hat die beträchtlichsten Zu¬

sätze erhalten.

2) Ljzecimen anztomi-ze compzrstae primi

j?ari5 uervorum. Diese Schrift ist gleich¬

sam als ein Supplement zur eben vorste¬

henden Dissert. anzusehen.

z) ^niinAdver/loiic« gnatoinicv-^livllolu-

Aicae in ^aÄnnüm nervorum, Ist auch

mit Zusätzen, besonders in den Anmerkuu-

gcn, versehen worden.
K 2 Am
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Am Ende versucht der gelehrte Verf. den

Knoten über die Durchkreuzung des Sehenervens
aufzulösen. — Hoffentlich werden wir künftig
mehrere Schriften von dem Hrn. Verf. auf die¬
se Art erhalten, die wir also mit Vergnügen
imvoraus ankündigen.

XXIII.
Chirurgische Arzneymittellehre. Altenburg in

der Richterschen Buchhandlung, 1790. auf 400
S. in L. (l Rthlr. 6 Gr.)

ir haben schon einmal von diesem unternomme¬
nen Und angefangenen Werke gesprochen, da wir,
in diescr medic. Litteratur, der ersten Klaffe erste Ab¬
theilung, von den BlUtaus/eerendeu Mittel», an¬
zeigten. Wir haben uns in der damals von dem
Hrn. Verf. vorgefaßten guten Meynung nicht geir¬
ret. Auf diese Fottsetznng hat er sichtbar noch meh-
»ern Fleiß verwendet/so, daß wir gegründete Hos-
nung haben, dieses Buch werde für die Wundarzte
gewiß ein sehr nützliches werden.

Hier folgt mm der ersten Klasse zwente Abthei¬
limg, die von den Mitteln handelt, welche nicht in
der Absicht um Blut, sondern andere Feuchtigkei¬
ten und Materien auszuleeren, angewendet wer¬
den. Diese betreffen die Zugmittel, Blasen ziehen¬
de Mittel oderveücatoris); die rothma-
chende Mittel (rubelacientis); das exutorium (be¬
wirkter Ausfluß durch Seidelbast); die Haar-
schnure; die Fontanelle; die Mora; die Mittel, so

. durch die Nase ausleeren; die durch den Mund
ans»
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ausleerende Mittel; die ausleerende Mittel, wel¬
che an den Gehörwerkzeugen angewendet werden;
dieAezmittel (cauüics) als ausleerende Mittel; das
Saugen; die Ansehung der Aiehköpfe oder soge¬
nannten Ventvsen; die milchausleerende Mittel; die
Einschnitte; daS Klystir; die auf den Unterleib an¬
gebrachte ausleerende Mittel; und die sogenannten
Stuhlpillen oder die Stuhlzäpfchen.

Angehängt hat noch der Verf. 56 Arzneyfor¬
meln zu der ersten Klaffe dieser chirurgischen Arznen-
mitttllehre, unter welchen manche Mittel am schick¬
lichsten zu verordnen, von denen die meisten auch
die strengste Prüfung aushalten; einige aber wünsch¬
ten wir abgeändert, und wenigere gar aus dieser
Reihe.

Zum BeMuß Vttse kk'me Erinnerung: wir
wünschten, daß sich der Verf. künftig etwas kürzer
fasse, sonst möchte das Werk gar zu weit aussehend
werden.

XXIV.

Abhandlung über die Wirkungen der stärksten
«nd reinsten pflanzensaure als ausserliches

Heilmittel. Leipzig, bey W.G.Sommer, 1791.

auf 8 B.W 8. (8 Gr.)

iese Schrift kommt uns so eben zur Hand, und,
da sie viel Nützliches enthalt, so machen wir solche
frühzeitig bekannt. In dieser Schrift hat der Verf.
fast alles das, was in so vielen Schriften über die

' Wirkungen des Eßigs als ausserliches Heilmittel
gesagt worden, und bisher zerstreuet gewesen, mit
aufferordcntlicher Velesenheir gesammlet, und mit
vielem Zeiße zusammen getragen. Dies war auch

K 3 des



150

des Verf. Absicht: denn er sagt selbst: nicht um
viel Neues zu sagen, 'sondern von andern gesagte
Wahrheiten, und aus eigener Erfahrung genomme¬
ne Bestätigungen, über die sowohl nützliche als
«achtheilige Anwendung des Eßigs, bey seinem
äußerlichen Gebrauche, zu bemerken, schrieb ich
diese Blatter.

Der Nutzen des Eßigs, äusserlich angewendet,
ist sebr ausgebreitet, viel-und mancherley, wie gut
Habens nun die Leser dieser Schrift dies alles hier
beysammen zu finden, wo zugleich auch mit ange¬
merkt worden, unter welchen Umstanden nur der
Eßig mit Vortheil anzuwenden ist.

XXV.
klxwklci , ÜI. O. 8. k. KI. z dontil.

lullitise sH. LkiruiL. i'n
te Hslnien/i, L/iii-ur-Z. General. in/Vcs.6.

etc. /?o-
in u/im? xub/icnm et

Ilaknizk', lunitibuz Ltiritt. Lottl.
?ro5t, 1790. auf XXIV und 700 S. ohne das
Register, in gr. 8. (2 Rchlr. 8 Gr.)

as wir oben bey Anzeige des erstem Bandes,
S. neue medic. Litter. B. II. St. 1. S. 117. von
dem Werthe dieses schatzbaren Werkes überhaupt
gesagt haben, bestätigen wir auch hier bey Anzeige
dieses zweyten Bandes, in welchen« noch die übri¬
gen Klassen der chirurgischen Lokalkrankheiten, als
dtM III—V. derselben, in der bekannten Ordnung
und mit von dem Verf. schon rühmlichst bekannter
Genauigkeit abgehandelt werde,,.

Die
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Die dritte Klasse begreift die Krankheiten, die

der Verf. aus der Stockung des Umlaufs herleitet.
Die vierte Klasse diejenigen Krankheiten, die aus
der Veränderung der Lage der Theile entstehen.
Und endlich die fünfte Klasse von den Krankheiten,
davon eine widernatürliche Ausbildung die Ursache ist.

Es wäre nun also das Werk des Hrn. Verf.
über die chirurgischen Krankheiten vollendet, wel¬
ches unserm Zeitalter ohnstreitig Ehre bringen wird.

XXVI.

Iv5Ti>iii LrLkTi. commentan« m IVI^xim.8i-c>i.-
i ii etcnfanÄi'5/tb»-!-
bi«5. ?o>i!!<5 Vii>äc>donz.e, Lkrili.
krieärick VVsxxler, 17YO. auf Z95 S. in gr. 8.

(1 Rchlr. 4 Gr.)
Se
o)n diesem Werke befindet sich ohnstreitig ein großer
Schatz von praktischen Regeln, und die treflichsten
pathologischen Anmerkungen über die Fieber, zur
begreiflichern Erläuterung der Gtollischen Apho¬
rismen. Mochte es doch daher von recht vielen
praktischen Aerzten benutzt werden.

Die in diesem dritten Theile befindliche Com¬
mentarien erstrecken sich aus das Gallenfieber; auf
das Schleimftcber; auf die unächte Penpnevmonie;
und auf das Wechselficber.

Was Hr. E. nun noch über die übrigen Fieber
zn commentiren haben wird, wird schwerlich in ei¬
nen Band zu bringen seyn; wir haben gewiß derer
noch zwey zu erwarte».

So kurz der Abschnitt von der unächten Perip-
nevmome auch ist, so lehrreich ist er doch, und ver-

K 4 dient
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dient mit Aufmerksamkeit gelesen zu werden, da die¬
se Krankheit von so vielen, auch Aerzten noch, ver¬
kannt wird. Die Aderlaß wird hier gemeiniglich
gemißbranchet: man merke daher wohl, waS dar¬
über gesagt worden.

XXVII.

Vernarb Ioscph Reyland, der Arznengel.
Dr. und ausübender Arzt in der Hauptstadt Mich,
medicinisch-praktische Abhandlung von ver¬
borgenen und langwierigen Entzündungen.
Wien, bey Ios. Srahel, 1790. auf 15 B. in
gv. L. (l4Gr.)

je lateinische Schrift des Verf. über diesen Ge¬
genstand ist nicht so bekannt und nützlich geworden
als sie es verdiente, denn es wurden davon nur we¬
nige Exemplare gedruckt, da es Gelegenheitsschnfc
war, und noch wenigere davon kamen ins Publi¬
kum: daher wird mans ihm sehr verdanken, daß er
diese deutsche Ausgabe davon veranstaltet hat, und
um so mehr, da diese mit einem eigenen Kap. von
den verborgenen Entzündungen in gallichtfaulen
Fiebern, wie auch einem von den heiMchen Ent¬
zündungen der Lenden und der Hüften, vermehret
worden ist.

Der seel. Sroll hatte schon über diese wichtige
Materie Licht verbreitet, und hatte diesen heimli¬
chen und heimtückischen Feind kennen gelehret, und
dcr,Hr. Verf. ist ein Schüler von diesem Meister m
der Kunst, der die treflichsten Grundsätze in den
Hbhrstnnden, und die richtigen Kenntnisse am Kran¬
kenbette von ihm sich eigen gemacht har.

Hier
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Hier Handell nun der Verf. von den langwieri¬

gen und verborgenen Entzündungen erstlich über¬
haupt, und dann insbesondere, uämlich des Rip¬
penfells und der Lungen, der Leber, des Magens und
der Gedärme, und auch davon, was wir schon oben
als V ennehrung erwähnt haben. Diese? heimliche und
so leicht, wenn es verkannt wird, tödliche Uebel
wird richtig kennen zu lernen und vernünftig zu hei¬
len gelehret.

XXVIII.

Grundriß der Lrpcrimentalpharmacie zum Ge¬
brauche bey dem Vortrage derselben, von
lixarV Gor^rred Hagen, der Arzneygel.
Dr. und ordentl. Profess. auf der Universität zu
Königsberg, Königl. Preußischer Hofapvtheker:c.
Königsberg und LeiMg, bey Gottl. kebr. Här¬
tung, 1790. auf 10 B. in gr. 8. (12 Gr.)

ach eben demselben Plane, nach welchem der
Verf. die Erperimenralchemie, davon jauch eine
zweyte Auflage erschienen ist, ausgearbeitet hat, lie¬
fert er hier nun den Grundriß feiner mir Versuchen
begleiteten pharmaeevtischcn Vorlesungen. Zur Ueber¬
sicht hat der Verf. einen systematischen Jnnhalt vor¬
gesetzt.

Jedem Apotheker, jeden» Arzte, der die Pharma¬
cie nach Grundsätzen lernen und studiren will, empfeh¬
len wir dieses Buch als eines der vorzüglichsten.

Wie viel Dank hat der Verf. vor feine Bemühun¬
gen in Belehrungen über die Apothekerkunst nicht
schon eingeerudet, und wie viel Dank wird man ihm
liufö neue dafür noch schuldig!

Zur
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Zur Nachricht.

Die Anzeige der kleinem akademischen Schriften hat
diesmal wegen Mangel des Raums wegbleiben müssen;
sie soll im nächsten Stücke folgen.

Medicinische Vorfälle.

Leipzig. Hr.Dr.Zob. Teophil. Däh'ne, ist daselbst
znm ansserordentl. Prof. der Arzney ael. ernannc worden.

Am it> Nov. v. I. starb daselbst Hr. Dr. Karl Frey,
ausübender Arzt, im zz Jahre seines Lebens, an der
Wassersucht.

nr. Dr, und Prof. K»bn auch daselbst, hat oknlangst ei¬
nen Mif nach Willna als Prof. der Naturgeschichte und Bo¬
tanik an5?rn.5>M«i> Hvrsrer Ste^e, mit einem Anerbie¬
ten von 2oco Kaiser Gulden jährlichen Gehalts und andern
lockenden Bedingungen erhalten, aber denselben ansgeschla-
gcn.

W nrzbur a. <?r. Dr. Slebold ist als ausserordentl.
Pros, der Medicin mit Gehalt daselbst angestellr, ,md die
allgemeine Heissunve, die Diätetik und die Geburtshülfe
zu lelnen angewiesen worden.

Gießen. Daselbst ist 5?r. Dr. Danz bey dem anato¬
mischen Theater als Prosekrvr und bey dem Stockhause als
Medicus angestellt worden.

Dortmund. Von da ist Hr. Dr. Kortnm nach
Stollberg ohnweit Achen gegangen, wo er das Physikat mit
einem Gehalte von z«: MW, übernommen.

Stuttgard. Den 22 Nov. v. I. ist der ehemalige
Tübingifche Pros. Dr. Senbert, als erster Stadt - und
Amtspbvsikus in Ludwigsburg mit Tode abgegangen.

^ ng 0 lstadt. Der bisherige ausserordentl. Prof. der
Medicin daselbst Hr.Dr.Heinr. Maria Leveling, ist
zum Churpsalzbayrischen wirkl. Rath und ordcntl. Pros, der
Anaromic und Physiologie ernannt worden.

Nnd 0 l st a d t, Hr. vo^medic. Dr. Nic 0 lai, und der
Stadt- undAmtsphysikusHr. Dr. Eckner, beyde daselbst,
sind als Mitglieder in die Kaiser!. Akademie der Naturs.
aufgenommen.
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